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De Schauspelerin
 
   »De ward mol ne grote Schauspelerin«, lachte mein Großvater und schüttelte ungläubig den Kopf. Er meinte mich, denn ich war haushoch aufgeflogen. Die öffentliche Parkbank gleich neben dem Haus meiner geliebten Großeltern, diente mir nachmittags als öffentliche Showbühne. Mit großer Freude wartete ich nach dem Essen gespannt auf Passanten, denen ich eine Episode aus meinem frei erfundenen, fünfjährigen Leben auftischen konnte. Meine Paraderolle war die des taubstummen Mädchens. In Hausnummer 7 unserer Straße wohnte Familie Dörner. Vater Dörner war gehörlos, genau wie seine Frau und seine beiden Kinder. Wenn sie sich in Gebärdensprache unterhielten, war ich so fasziniert, dass ich jede ihrer Bewegungen und Gesten in mich aufnahm. Am liebsten imitierte ich den Sohn. Seine Kehllaute und die weit aufgerissenen Augen konnte ich in Perfektion nachahmen. Dass ich mit meiner beeindruckenden Vorstellung den besten Freund meines Großvaters zu Tränen gerührt hatte, war mir dummerweise nicht bewusst. »Och, guck mal die Lütte, was für ein Schicksal. Taub und stumm zugleich.«
»Was?«, rief mein Großvater und konnte sich sein Grinsen nicht verkneifen. »Ich wünschte mir manchmal, sie wäre stumm. Das ist meine Enkelin. Sie redet wie ein Wasserfall und schlägt völlig aus der Art.« Meine Großeltern waren mir nicht böse, denn wir waren »so« miteinander. Zwischen uns passte kein Blatt Papier. Als Oma verstarb, war ich acht. Opa und ich weinten Monate um sie. 
 
   Heute stehe ich wieder vor einem offenen Grab. Die Trauergemeinde wartet auf meine Tränen. Aber ich kann nicht weinen. Zu tief sitzt der Schmerz und meine Schuldgefühle bringen mich gleich um
 
   Stella
 
   Als heute meine Familie zu Besuch kam, nahm mein Mann Reiß aus. Er zog es vor, mit unserem Hund einen mehrstündigen Ausflug zu unternehmen. So brauchte er sich nicht den unangenehmen Fragen unserer Sippe auszusetzen. Erst nachdem sich mein Schwiegervater Franz, meine Schwester und mein Schwager mit Küsschen von mir verabschiedeten, schlug er wie aus heiterem Himmel wieder auf.
»Ich hab einen schönen Spaziergang an der Elbe gemacht«, sagte er und unser Hund legte sich hechelnd und völlig erschöpft auf die kalten Fliesen in der Eingangsdiele. 
 
   Drei große Blumensträuße schmücken mein Esszimmer. Der Duft weißer Fresien durchströmt das ganze Untergeschoss. Das Gebinde meiner Schwester mag ich am liebsten. Fabian hat mir am Morgen auch einen Strauß geschenkt. »Die Rosen sind zum Hochzeitstag, die Lilien zum Geburtstag«, meinte er. Gern hätte ich gesagt: »Danke für den Grabstrauß!« Dass ich keine Lilien mag, sollte mein Mann nach 31 Jahren Ehe eigentlich wissen. Aber ich habe so getan, als würde ich mich freuen. Seit geraumer Zeit spiele ich Freude. Das muss aufhören. Und zwar schnell. Heute bin ich einundfünfzig geworden. Es wird Zeit, dass endlich wieder richtige Freude in mein Leben zurückkehrt.
»Deine Torte ist lecker. Von mir aus brauchst du kein Abendessen zu machen. Mir reicht ein Stück Kuchen.« Schön zu hören, dass ihm das reicht. Mir reicht es nicht. Ich hätte mir gewünscht, er würde mich zum Essen ausführen. Nicht nobel und mondän. Aber eine Kleinigkeit beim Italiener oder Griechen wäre schon eine nette Abwechslung gewesen. Selbstverständlich hätte ich auf die Preise geachtet. Schließlich bin ich nicht blöd und weiß, dass es bei uns finanziell gerade nicht rosig aussieht. Seitdem Fabian mit seiner Firma pleiteging, ist er ohne Einkommen und ich muss uns allein durchbringen. Da sind Ausgaben außer der Reihe tabu. »Hat dein Mann endlich einen Job?«, wollte mein Vater am Morgen von mir am Telefon wissen. »Schon lange, Papa!«, log ich ihn mit gekonnter Überzeugung an. Schließlich will ich meinen über achtzigjährigen alten Herrn nicht beunruhigen. Fabian hat keinen neuen Job und auch keinen in Aussicht. Wer klopft schon bei uns an die Tür und sucht einen fünfundfünfzigjährigen Bauunternehmer, der sein Leben lang nur selbstständig gearbeitet hat?
 
   In diesem Jahrtausend schreibt niemand mehr Glückwunschkarten per Post. Man kommuniziert über den Computer oder das Handy. Schon vor dem Aufstehen hatte ich eine Happy Birthday SMS von meinem Mobilfunkanbieter erhalten. Diese Kurznachricht weckte mich bereits um halb sieben, obwohl ich vorhatte, auszuschlafen. Weil ich seit Kurzem bei Stayfriends angemeldet bin, erhielt ich auch zahlreiche Glückwünsche von alten Schulfreunden. Männer und Frauen, die ich seit über dreißig Jahren nicht mehr gesehen habe, gratulierten und wünschten mir nur das Beste. Sogar vom 1. FC Bayern habe ich eine Mail bekommen, obwohl ich dort kein Mitglied bin. Nur weil ich vor Jahren in ihrem online Shop ein Trikot für meinen Enkel gekauft hatte, schreibt mir der Rekordmeister aus München jedes Jahr aufs Neue. Wildfremde Menschen dachten an diesem Tag an mich. Nur meine eigene Tochter nicht. Es ist gleich zehn Uhr abends und Miriam und Marvin haben sich noch immer nicht gemeldet. 
 
   M + M leben in Bordeaux. Mein bockiges Einzelkind ist ledig und mit Louis, dem Vater ihres Sohnes nicht mehr zusammen. Wirklich schade, denn ich mochte den Franzosen gern. Leider haben sich vornehmlich die Gene ihres Vaters bei ihr durchgesetzt. Egoistisch, mürrisch, nachtragend und mit einem ausgeprägten Hang zur Rechthaberei. Aber sie ist mein Kind und ich habe sie lieb. Sie hat mich seit Weihnachten nicht mehr lieb. Nachdem ich ihr die Bitte abschlagen musste, unseren Enkel dauerhaft bei uns aufzunehmen, damit sie einen Job auf einem Kreuzfahrtschiff annehmen kann, herrscht bei uns Funkstille. Von Herzen gern hätte ich mich um den kleinen Racker gekümmert. Aus meiner Erfahrung gibt es nichts Besseres für ein Kind, als die uneingeschränkte Liebe der Großeltern zu empfangen. Wenn er mich »Mémé« ruft und mich mit seinen braunen Knopfaugen ansieht, kann ich ihm einfach nicht widerstehen.
»Wie stellst du dir das vor, Miri?«, hatte ich sie gefragt. »Ich soll meinen Job aufgeben und mich als Vollzeitoma betätigen, während du in der Welt herumgondelst?« Miriam hat keine Ahnung, wie schlimm es um uns steht. Keiner weiß es, denn ich spiele meine Rolle perfekt.
 
 
   Ich hatte zweimal überlegt, ob ich mein dunkelblaues Kostüm überhaupt noch in die Reinigung bringe. Eigentlich wäre es an der Zeit, es auszusortieren. Aber Schmalhans hat mich überzeugt, dass es für den nächsten Auftrag noch einmal gehen muss. Statt wie früher in der Parfümerie am Eck einzukaufen, fahre ich zum Drogerie Discounter. Ein deckendes Makeup der Farbe Sand und eine Haartönung in Mittelblond stehen auf meinem Einkaufszettel. Ich schnappe mir noch zwei Ersatzstrumpfhosen, die zwar nicht auf meiner Liste stehen und gehe zur Kasse.
»Stella? Stella Buschmann? Ich glaub es ja nicht! Wie lange ist es her?« Ich schaue in das verblüffte Gesicht einer scheinbar Gleichaltrigen und habe keinen Schimmer, wer mich so freudestrahlend begrüßt.« Gott sei Dank hilft sie mir schnell aus der Klemme und stellt sich als Püppi vor.
»Meine Güte, Püppi. Nie und nimmer hätte ich dich wiedererkannt.« Verena Puppendahl, genannt Püppi, meine ehemalige Kollegin bei MHS Consulting steht leibhaftig vor mir. In den letzten zehn Jahren ist aus der mageren Verkaufstrainerin mit frechem Kurzhaarschnitt eine üppige Erscheinung mit Lockenpracht geworden. Sie scheint ihre Haare nicht zu tönen und steht zum Grau. Ich werfe einen Blick in ihren Einkaufswagen und wundere mich. Er ist vollgepackt mit weißen Kerzen und Papierservietten.
»Das ist alles für meinen Polterabend. Ich werde heiraten, stell dir vor! Nach all den Jahren musste erst ein feuriger Spanier kommen und mich zur Vernunft bringen. Ab morgen heiße ich Luzardo. Verena Luzardo Puppendahl.« Automatisch fange ich an zu lachen. Verena Luzardo wer pupt denn da? Ich konnte mich schon früher über dieses Wortspiel amüsieren. Aber der künftige Doppelname ist einfach nur der Brüller.
»Bist du noch bei MHS?«, will ich wissen. Aber sie prustet nur laut aus und zeigt mir einen Vogel.
»Die haben mich schon vor sechs Jahren ausrangiert. Mit Mitte vierzig war ich ihnen zu alt als Trainerin. Ramon und ich betreiben seit Januar ein Lokal. Eine Tapas Bar. Hier gleich um die Ecke. Dort feiern wir auch heute Abend. Magst du nicht auch kommen? Ich würde mich wirklich freuen.« Ich suche nach Ausflüchten, aber sie lässt nicht locker. Rhetorisch gekonnt stellt sie mich.
»Du wirst mir doch nicht etwa absagen! Ein Nein werde ich nicht akzeptieren!« Da ist sie wieder, die alte Püppi. Sie setzt ihren stechenden Gesichtsausdruck einer Domina auf und niemand traut sich, ihr zu widersprechen. Kein anderer kann den Blick solange halten wie sie. »Also abgemacht!« Ich nicke nur und ersticke fast unter ihrer festen Umarmung.
»37,59«, sagt die Kassiererin und ich zahle mit meinem letzten Fünfzig Euro Schein. Gott sei Dank ist der Wagen vollgetankt, denke ich auf dem Weg zurück zum Parkplatz. 12,41 Euro bis  Ende der Woche. Na, das wird ein Spaß werden.
 
   Über dem Zeigefinger trage ich den Metallbügel mit meinem Kostüm ins Haus und hänge es gleich im Flur an die Garderobe. Ich höre den Fernseher überlaut und frage Fabian, ob er nun auch noch schwerhörig geworden ist. An sein lautes Stöhnen, wenn er aufsteht oder die Treppe ins Obergeschoss nimmt, habe ich mich ja schon gewöhnt. Ich will ihm nicht absprechen, dass seine Knochen schmerzen, dennoch halte ich sein übertriebenes Gehabe für einen Vorwand, um sich nicht ernsthaft um einen Job bemühen zu müssen. Mittlerweile liebt er es in Selbstmitleid zu baden. Bade, mein Lieber, aber töte mir nicht den letzten Nerv mit dem grässlichen Geschwafel dieser RTL Pseudo Schauspieler. Ich stelle mit der Fernbedienung »leiser«!
»Die Leasingbank hat angerufen. Du bist seit 14 Tagen überfällig.«
»Und was hast du gesagt?«
 »Dass du nicht da bist. Stimmt doch. Der Wagen läuft schließlich auf deinen Namen.« ARSCHLOCH, denke ich lautlos und gehe in die Küche und schenke mir den Rest Wein vom Vortag ein. Mein ledergebundener Organizer, Kalender und gleichzeitig Auftragsbuch zeigt nur noch einen Termin für den laufenden Monat. Es wird Zeit, ernsthaft mit ihm zu sprechen. Von den Trainingstagen, die ich freiberuflich absolviere, können wir nicht leben und nicht sterben. Seit einem Monat liegt mir ein Angebot für eine Festanstellung vor. Deutlich weniger Geld als meine üblichen Honorare, aber immerhin ein gesichertes Einkommen.
»Und wo ist der Haken?«, will er von mir wissen.
»Sie bestehen auf einen Wohnortswechsel. Wir müssten nach Stuttgart ziehen.«
»Vergiss es! Keine zehn Pferde kriegen mich aus Hamburg weg. Ausgerechnet nach Stuttgart. Die sprechen da unten noch nicht einmal Hochdeutsch. Bei dem schwäbischen Gebabbel verstehe ich kein Wort.«
»Gebabbelt wird in Hessen! In Hamburg wird gesabbelt und in Franken heißt es Gesacht. Aber was soll’s. Hinter Hannover sprechen für dich ja alle nur fremdländisch.«
»Du kannst den Job ruhig annehmen, aber ich bleibe hier.« Die Aussicht von dem Gehalt eine doppelte Haushaltsführung bestreiten zu müssen, erschreckt mich weniger, als die Tatsache, dass mein Langzeitehemann null Problem damit zu haben scheint, mich 700 km entfernt, allein für sich schuften zu lassen. Die ersten zehn Jahre unserer Ehe war er so eifersüchtig, dass sich mir kein Mann weiter als zwanzig Meter nähern durfte. Danach steckte er das Feld großzügiger ab. Seit zwei Jahren scheint ihm alles egal zu sein.
»Du willst, dass wir getrennte Wege gehen? Das kannst du haben! Gleich heute Abend bekommst du eine Kostprobe. Ich habe eine Einladung erhalten und werde sie ohne dich wahrnehmen!« 
Ich verzichte aufs Haare waschen und greife zu einem schwarzen Gummiband. Mein Kostüm bleibt unter Folie und ich wähle Jeans und ein hellblaues Shirt. Schließlich ist es ein Polterabend und nicht die feierliche Hochzeit. Aus dem Küchenschrank nehme ich die alten fünf Kuchenteller mit Goldrand. Ein Überbleibsel meiner Hochzeitsausstattung. Nach 31 Jahren haben sie ihren Dienst mehr als erfüllt.
»Wo willst du hin? Miriam ist am Apparat. Willst du nicht mit ihr sprechen?«
»Sage ihr, dass ich gestern Geburtstag hatte und grüße sie lieb von mir. Ich bin jetzt weg.« So blöd habe ich meinen Mann lange nicht mehr gucken sehen und ich steige selbstbewusst in meinen Wagen, der bereits seit zwei Wochen zur Zahlung überfällig ist. Im Rückspiegel verstreiche ich die letzten Spuren vom Make-up der Farbe Sand um meine Nase und steige aus. 
 
   Laute Musik dröhnt aus dem Bistro und ich umklammere die fünf antiken Teller aus China Bone Porzellan fest mit meiner rechten Hand.
Was für eine illustre Gesellschaft, denke ich beim Eintreten. Keine Pärchen, die sich in Männer und Frauentische aufteilen, wie ich es sonst gewohnt bin. Es könnte auch der Geburtstag einer/s Dreißigjährigen sein. Die Atmosphäre ist locker, die Gäste sind beschwingt und die Musik lädt zum Mitgehen ein. Püppi schreit laut vor Freude und stellt mich den Anwesenden als ihren absoluten Ehrengast vor.
»Das ist Ramon«, ruft sie durch die Menge und zeigt auf ihren Künftigen. Ich bin erschlagen. Señor Luzardo sieht aus, als wenn er einem Modemagazin entsprungen ist. Er verkörpert genau das, was sich Frauen von einem Latin Lover erhoffen. Und er ist mit Sicherheit fünfzehn Jahre jünger als Püppi (und natürlich auch als ich).
»Hola«, begrüßt er mich und küsst mich während einer Umarmung links auf die Wange.
»Hola, qué tal?«, antworte ich reflexartig.
»Verena hat mir schon von dir erzählt. Sie freut sich schon den ganzen Tag auf dein Kommen.« Meine Güte ist der Mann schön, denke ich und kann seinen Erklärungen über das Buffet kaum folgen.
»Manchego-Mousse, gebratene Mini-Pulpos, Bohnen-Crostini, Kartoffeln mit Mojo, marinierte Schweineschulter, gelierte Gazpacho, Ziegenkäse auf Feigen-Carpaccio, Chorizo in Sidra, Sherry-Rosinen mit Geflügelleber, scharfe Hackbällchen, Pimientos de Padrón und gefüllte Kirschpaprika.«
»Ich hätte gern ein Glas Wein«, lache ich ihn an und er lächelt unverschämt zurück.
»Ich begleite dich zur Bar. Sonst bekommst du unseren Rioja Hauswein. Für dich habe ich ein besonderes Tröpfchen. Meinen Alabanza Reserva, Barrique gereift, aus 2001. Ein Gedicht.« Er öffnet eine Flasche und schenkt uns zwei Gläser ein.
»Zum Wohl«, proste ich ihm zu und kann mich kaum satt sehen an diesem Adonis. Er scheint offensichtlich keine Rückenprobleme zu haben und sein aufforderndes Lächeln sagt mir nicht: »Ach Stella, arme, alte Stella, so langsam geht es mit uns den Bach runter.« Püppi stellt mich Markus, Florian, Gerd und Michael vor. Alle Männer sind seit der Eröffnung im Januar Stammgäste. Florian ist ein guter Tänzer. Gerd serviere ich gleich ab. Er gehört zu den Grabschern. Seine aufgeworfenen, mit Speichel überzogenen Lippen wirken derartig abstoßend auf mich, dass ich schnell das Weite suche. Mit Markus gehe ich auf den Bürgersteig und zerscheppere meine fünf Teller.
»Du und Püppi habt zusammen gearbeitet?«
»Ja, sie war meine liebste Kollegin. Erst heute haben wir uns nach Jahren zufällig wiedergetroffen.« Ich fürchte, ich habe schon einen im Tee, denn der 2001 Alabanza hat es in sich.
»Spricht du Fremdsprachen?« Ich schaue ihn erstaunt an.
»Englisch, Französisch und Spanisch.«
»Verhandlungssicher?«
»Was soll die Fragerei, Markus? Bist du Personalvermittler?«
»So ähnlich. Ich bin heute gekommen, um Püppi zu überreden, mein Angebot anzunehmen. Aber sie hat abgelehnt. Nun prüfe ich, ob du eine geeignete Ersatzkandidatin sein könntest.«
»Ersatz wofür?«
»Für die Planung, Organisation und Durchführung von Promotionveranstaltungen für einen internationalen Kosmetikkonzern. Im nächsten Monat kommt eine neue Anti Age Wirkstoff  Pflege auf den Markt. Es geht darum, die Marke in ganz Europa populär zu machen.« Ich bin sofort hellwach und setze mein professionelles Vertriebsgesicht auf.
»Was genau wäre meine Aufgabe?«
»Präsentieren, begeistern und verkaufen.«
»Das kann ich!«
»Dann sollten wir morgen ausführlich miteinander telefonieren.« Er reicht mir seine Visitenkarte und geht zurück zu den Feiernden. Während Püppi auf dem Tisch tanzt und laut »Vamos a la Playa« singt, gehe ich auf die Toilette. Es ist schon weit nach Mitternacht und ich muss unbedingt nach Hause, schließlich habe ich morgen, nein heute, den letzten meiner fest gebuchten Termine. Das Damen Klo ist belegt. Ich habe keine Scheu, auch das Herren Pissoir aufzusuchen. Wenn es drückt, dann kenne ich keine Scham. Als mein Blick in den Vorraum fällt, hoffe ich, mich zu versehen. Der feurige Ramon, der Künftige meiner Ex Kollegin, steht mit heruntergelassener Hose an der Wand und beglückt gerade die Kellnerin im Stehen, die uns den Abend über mit Getränken und Fingerfood versorgt hat. Ich bin fassungslos. Wie versteinert schaue ich den beiden zu und bin nicht in der Lage, den Rückzug anzutreten. Kopfschüttelnd stehe ich im Türrahmen, als er mich bemerkt.
»Stella, bitte, kein Wort zu Püppi, bitte«, fleht er mich an. Ich beschließe, zu Hause zu pinkeln und gehe ohne Abschied zu meinem Wagen. Die halbe Nacht bekomme ich keinen Schlaf. Hätte ich ihr von meiner Entdeckung berichten sollen? Der Blick auf meinen Wecker droht mir, mich endlich zur Ruhe zu begeben. Es bleiben noch fünf Stunden bis ich einer Gruppe von Computer Verkäufern den richtigen Umgang mit Kunden am Telefon beibringen soll.
 
   »Miriam geht morgen an Bord. Sie hat das Angebot, auf dem Kreuzfahrtschiff zu arbeiten, angenommen.« Ich glaube, mich verhört zu haben. Schließlich bin ich nach so wenig Schlaf noch nicht ganz bei mir und sehe Fabian ungläubig an.
»Und was ist mit Marvin?«
»Sie hat ihn zu Louis Vater gebracht. Er kümmert sich das nächste halbe Jahr um ihn.«
»Sie hat einen gewaltigen Knall. Genau wie du!«, schimpfe ich. »Ich kann mit deiner Rücksichtslosigkeit umgehen. Aber was sie dem Kleinen zumutet, spottet jeder Beschreibung.« Mein Mann verzieht beleidigt das Gesicht. 
»Worüber regst du dich auf? Du selbst hast es abgelehnt, dass wir ihn zu uns nehmen.«
»Wo ist dein Verstand abgeblieben, Fabian Buschmann? Wer soll sich denn um ihn kümmern? Mich schickst du zur Arbeit und du siehst den ganzen Tag fern oder schläfst. Der arme Junge wird jetzt einfach bei seinem fremden Großvater abgestellt, weil deine Tochter ihren Egotrip fortsetzt.«
»Jetzt ist es meine Tochter, na bravo.«
»Etwa nicht, oder willst du das jetzt auch noch abstreiten. Sie ist dir wie aus dem Ar...gekrochen ähnlich. Hauptsache ihr kommt klar! Geh mir bloß schnell aus der Sicht, bevor ich mich vergesse.«

Nach einer Stunde bitte ich den Vertriebsleiter, den Schulungsraum zu verlassen. »Nach meiner Erfahrung sind Mitarbeiter in den Trainings immer ein bisschen gehemmt, wenn der Chef anwesend ist.« Murrend kommt er meiner Bitte nach und ich habe endlich die ungeteilte Aufmerksamkeit meiner Schüler. Ich erkläre ihnen den Einsatz verschiedener Fragetechniken und wir üben, wie man durch aktive Gesprächsführung, eine telefonische Beratung unter drei Minuten durchführen kann.
»Und sorgen Sie stets für eine positive Grundhaltung. Das spürt auch Ihr Gesprächspartner am anderen Ende der Leitung. Lächeln Sie! Das wird Ihnen helfen.« Ja, ein Lächeln hilft immer. Ich lächle meine Sorgen und meinen Frust auch schon seit Jahren weg. Wie lange ich es allerdings noch durchhalte, bleibt fraglich. Ich bin derartig sauer auf meine Tochter und meinen Mann, dass sich meine positive Grundhaltung auf dem Nachhauseweg abrupt verabschiedet. Ich fahre an der Tapas Bar vorbei. Das Lokal ist geschlossen. Der Gedanke, dass Püppi gerade mit ihrem Frischvermählten tanzt und völlig ahnungslos ist, was seine Fremdfick Aktion auf dem Herren Klo angeht, treibt mir die Wut ins Gesicht. Noch immer bin ich mir nicht sicher, ob ich es ihr nicht doch besser hätte sagen sollen. Meine Schuldgefühle werden durch einen Anruf auf meinem Handy unterbrochen. Die Nummer sagt mir nichts und ich melde mich formell. »Stella Buschmann, guten Tag.« Es ist Markus. Der Personalchef der Trésors de la Mer Cosmetics AG. Er schimpft, dass er schon den ganzen Tag auf meinen Anruf wartet.
»Hattest du einen dicken Kopf vom Rotwein oder interessiert mein Angebot dich nicht?«, fragt er mit einem gewissen Vorwurf in seiner Stimme.
»Du teilst mit den meisten Männern, die ich kenne, eine Schwäche. Du kannst nicht zuhören! Ich habe dir doch gestern Abend lang und breit von meinem heutigen Schulungstermin erzählt. Spätestens in zehn Minuten, wenn ich zu Hause bin, hätte ich mich schon bei dir gemeldet.«
»Das heißt, du bist nicht abgeneigt?«
»Genau das heißt es. Also bis gleich. Ich rufe dich in fünf Minuten vom Festnetz zurück.« Wenige Minuten später fahre ich die Auffahrt zu unserem Haus hinauf und sehe einen silbernen Kombi auf meinem Parkplatz stehen. Lässig lehnt sich der Fahrer des Wagens an den Kotflügel. Gleich nachdem ich ihn forsch hupend auffordere, meinen Stellplatz zu räumen, dreht er sich grinsend um.
»Wieso sagst du denn nicht, dass du hier schon auf mich wartest?« Ich schaue in das gebräunte Gesicht von Markus, der seine Sonnenbrille abnimmt und mich seinen stahlblauen Augen ansieht.
»Viel Gelegenheit zum Antworten hast du mir nicht gegeben. Oder wer hat das Gespräch ohne Gruß beendet?« Der Punkt geht an ihn. Ich bitte ihn hinein und nehme mir fest vor, das nachfolgende Gespräch mit der nötigen Portion Professionalität zu führen. Fabian sitzt am Esstisch vor seinem Notebook und sieht verwundert zu mir und meinem Begleiter auf.
»Darf ich vorstellen. Das ist Markus, also Herr.... Wie heißt du überhaupt?«
»Jordan. Markus Jordan, guten Abend, Herr Buschmann.« Die Männer geben sich respektvoll die Hand und ich beantworte den fragenden Blick meines Mannes sofort.
»Herr Jordan und ich wollen etwas Geschäftliches besprechen.« Fabian klappt seinen Computer zu und bietet an, mit dem Hund zu gehen, damit wir ungestört sprechen können. Ich ziehe meinen Blazer aus und werfe ihn über die Stuhllehne.
»Kaffee oder Wasser?«, frage ich meinen Überraschungsgast und gehe barfuß in die Küche. Als ich mit Sprudel und zwei Gläsern zurück komme, hat Markus auf dem Esstisch bereits zahlreiche Kosmetikprodukte ausgebreitet. Während er uns einschenkt, lese ich Tagescreme, Nachtcreme, Reinigungsmilch, Gesichtspeeling, Augengel, Augencreme, Lifting Serum, Contour Maske und eine Reihe von Pflegeampullen, deren Aufschrift ich ohne Brille nicht entziffern kann.
»Hast du Ahnung von Kosmetik?«, fragt er mich und ich antworte in meinem Blaffton: »Nein, Herr Jordan. Ich pflege mich nur mit Kernseife und ab und zu gönne ich mir eine Gurkenmaske mit Magerquark. Natürlich habe ich Ahnung von Kosmetik! Sieht man das etwa nicht?« Ich bin selbst erschrocken über meine freche Antwort und besinne mich auf meine Absicht, professionell vorzugehen.
»Tut mir leid, Markus. Ich habe noch nie ein Vorstellungsgespräch in meinem Wohnzimmer geführt. Schon gar nicht mit einem Personalchef mit dem ich seit dem Vortag per Du bin.«
»Du willst doch nicht etwa wieder zum Sie übergehen? Nach unserem innigen Bruderschaftskuss?« Ich kann mich nicht erinnern, ihn geküsst zu haben und schaue ihn entgeistert an.
»Ich weiß nicht, wen du gestern Abend geküsst hast, mich auf jeden Fall nicht.«
»Dann warst du nicht blau und kannst dich an alles erinnern?«
»Wenn überhaupt, hatte ich einen kleinen Schwips. Auf jeden Fall hat meine Erinnerung keine Lücken. Wollen wir jetzt endlich übers Geschäft reden?« Er reicht mir eine Mappe mit detaillierten Produktinformationen. 
»Schaffst du es, dir bis morgen Wissen über ein bis zwei Produkte anzueignen? Um zehn Uhr findet ein kleines Casting statt. Es kommen noch vier andere Bewerberinnen. Allerdings sind deine Chancen aufgrund deiner Fremdsprachenkenntnisse deutlich höher.« Er verliert kein Wort darüber, wann es losgehen soll und auch das Thema Salär spart er aus. Bestimmt muss ich erst zeigen, was ich drauf habe, bevor wir in diese Verhandlungen einsteigen. Markus schaut auf die Uhr und erhebt sich vom Stuhl.
»Die Adresse steht auf meiner Visitenkarte. Ich lass dich jetzt mal allein. Wir sehen uns also morgen früh um zehn. Sei pünktlich und vor allen Dingen sei ein bisschen freundlicher. Und bitte, Frau Buschmann, ziehen Sie unbedingt wieder Ihr blaues Kostüm an. Darin sehen Sie hinreißend aus.«
 
   Alle Pflegeprodukte sind unparfümiert. Aus diesem Grund sind sie besonders gut verträglich, aber dafür stinken sie wie die Pest. Um mit Begeisterung und Überzeugung diese Kosmetik präsentieren zu können, ist Fantasie gefragt. Ich entscheide mich dafür, über die Augenpflege zu referieren. Die Creme wirkt gegen Schwellungen, Tränensäcke und dunkle Ringe. Das Gel ist straffend und bügelt erste Fältchen aus. Ich übersetze diese Kernaussagen ins Englische, Französische und Spanische und wende mich den Inhaltsstoffen zu. Was zum Geier bedeutet Butyrospermum Parkii, Vitis Vinifera, Punica Granatum, Cera Alba usw. Ich rutsche einen Stuhl weiter und öffne Fabians Notebook, das noch immer auf dem Esstisch steht. Ein Besuch auf den Google Seiten soll mir schnell Aufschluss über diese Fachbegriffe geben. Als mein Blick auf den Monitor fällt, fährt mir ein Schreck durch alle Glieder und mir wird auf der Stelle schlecht. Mein Ehemann, Vater meiner Tochter und zeckenartiger Parasit, der seit mehr als zwei Jahren ausschließlich und völlig hemmungslos von meinem Geld lebt, chattet im Internet mit Single Frauen. Er nennt sich ArminHH1968. Nicht nur, dass er unter falschem Namen auftritt. Mit 1968 hat er sich auch noch glatte 10 Jahre jünger gemacht. Ich habe keine Ahnung, woher er das Foto dieses nett aussehenden Kerls her hat. Da stimmt gar nichts bis auf sein HH. Ja, sein geliebtes Hamburg. Das ist typisch Fabian. Ich höre unseren Hund bellen und weiß, dass ArminHH1968 wieder eingetroffen ist. Schnell klappe ich seinen Computer zu und gehe ins Bad, um meine Atmung vor dem Spiegel zu beruhigen.
»Hast du schon zu Abend gegessen?«, ruft er mir durch die verschlossene Tür zu. 
»Ja sicher. Ich war im Hotel Atlantik und habe mir ein Drei-Gänge-Menü von meinen letzten 12,41 Euro gegönnt.« Nach meiner Entdeckung ist mir sowieso der Appetit gründlich vergangen. Vielmehr hätte ich große Lust, meinem Alten an die Gurgel zu gehen. Kein Wunder, dass er mich gern allein nach Stuttgart ziehen lassen würde. So langsam fange ich an zu begreifen. Aber ich gebe mir keine Blöße und beschließe abzuwarten.
»Kann ich kurz an deinen PC? Ich muss etwas recherchieren.« Mit meiner antrainierten, positiven Grundeinstellung kehre ich lächelnd ins Esszimmer zurück und schaue ihn an.
»Na klar, warum fragst du?« 
 
   Butyrospermum Parkii, Vitis Vinifera, Punica Granatum, Cera Alba bedeuten nichts anderes als Sheabutter, Traubenkernöl, Granatapfelkernöl und Bienenwachs. Warum schreiben die das nicht gleich drauf! Ich verdrücke mich mit meinen Unterlagen ins Schlafzimmer. Nach einer Stunde lösche ich das Licht. Als ArminHH1968 ins Bett kommt, stelle ich mich schlafend.
 
   Ich will den Job. Egal wie viel er bringt. Und genau deshalb wähle ich nicht das blaue Kostüm vom Vortag, sondern meinen schwarzen Business Anzug. Auch darin sehe ich hinreißend aus, Herr Jordan, denke ich, als ich mein frisch getöntes Haar föhne. Während der Autofahrt gehe ich noch einmal in Gedanken, die Texte durch, die ich mir im Schnelldurchgang angeeignet habe. Deutsch, Englisch, Französisch und Spanisch sitzen perfekt. Vier junge Mädels warten auf dem Flur aufgeregt mit ihren Mappen auf dem Schoß auf das Eintreffen des Personalchefs. Keine der Bewerberinnen ist über zwanzig. Ideale Kandidatinnen für eine Anti Age Pflege, denke ich bei mir. Nicht einen Tiegel würde ich diesen Küken abkaufen, es sei denn, sie würden sagen »Meine Mutter schwärmt für diese Cremes.« Allerdings würden sie mit diesem Argument im Profibereich wenig punkten können.
»Lecker siehst du aus. Schwarz steht dir auch«, haucht Markus mir in den Rücken, als er uns in den Besprechungsraum führt. Der macht mich tatsächlich an, stelle ich erstaunt fest. Sein Getuschel bleibt vor der Bewerberin blond, 90 – 60 – 90 mit zwölf Zentimeter Highheels nicht unbemerkt. Auch, dass sie sich die Knöpfe ihrer weißen Bluse unbemerkt öffnet, bringt sie keine Runde weiter. Sie ist noch nicht einmal in ihrer Muttersprache fähig, die Vorzüge der Reinigungsmilch zu formulieren. »Damit schwindet das Make-up wie von Geisterhand.« Mit diesem Slogan wurde sie gleich wie von Geisterhand verabschiedet.
»Vielen Dank für Ihren Besuch. Sie hören von uns«, sagt Markus und geleitet sie hinaus.
»Ich glaube wir können hier abbrechen«, sagt Monsieur Talbert. Der Produktmanager ist extra für das Casting aus Frankreich angereist und bittet Markus, die Hühner wieder frei zu lassen. »Madame Buschmann«, fängt er an. »Folgendes Angebot möchten wir Ihnen unterbreiten.« Ich erhalte eine Mappe mit Reisedaten für ein ganzes Jahr. Ein bis zweimal wöchentlich in einer anderen Stadt, quer durch ganz Europa. Das Gehalt ist ansehnlich.
»Monsieur Talbert, das ist eine interessante Herausforderung. Als freie Trainerin würde ich ihr Angebot gern annehmen. Hier haben Sie einen Einblick in meine Konditionen. Das Tageshonorar ist nicht verhandelbar. Zuzüglich Spesen, Reisekosten und Mehrwertsteuer.«
 »Ex Steuer?«, fragt mich der überrumpelte Franzose.
 »Bitte richten Sie Ihre Beschwerden in Sachen Umsatzsteuer direkt an unseren Finanzminister. Zurzeit ist es noch Herr Schäuble«, lache ich in das Gesicht der beiden Trésors de la Mer Verantwortlichen. Markus wirft mir einen bösen Blick zu. Ich lächle und habe eine positive Grundeinstellung. Die beiden Herren ziehen sich für einen Moment zurück und betreten nach einer gefühlten halben Stunde den Raum mit einem vorbereiteten Vertrag, den ich nach kurzem Überfliegen sofort unterzeichne.
»Willkommen bei Trésors de la Mer.«
»Ja, ich freue mich auch«, sage ich voller Überzeugung. Markus verabschiedet seinen Kollegen aus Frankreich mit Handschlag und signalisiert mir, dass ich noch warten soll.
»Du bist wirklich ein Verkaufstalent. Wenn du für die neue Linie genauso erfolgreich eintrittst, wie in eigener Sache, dann steht dir bei uns eine fette Kariere bevor. Darauf müssen wir anstoßen. Ich empfehle einen Alabanza Reserva, Barrique gereift, aus 2001. Also in einer halben Stunde bei Püppi in der Tapas Bar?« Markus ist zwar nicht mein Chef, aber mein Auftraggeber und ich will ihm seinen Wunsch nicht abschlagen.
 »Bis gleich«, rufe ich beim Hinausgehen.
 
   Es sind nur drei Tische besetzt. Die Bedienung, die uns die Karten bringt, kenne ich. Auch ihr verängstigter Blick zeigt mir, dass sie mich gleich erkannt hat. Ich vermute Püppi und Ramon auf Hochzeitsreise und bestelle mir statt Rotwein ein stilles Wasser.
»Du willst mit Wasser anstoßen? Nun gut, ist mir recht. Hauptsache, ich bekomme heute endlich deinen Bruderschaftskuss. Also Stella, was sagst du?«
»Du riskierst tatsächlich am ersten Tag unserer offiziellen Zusammenarbeit einen Anschiss wegen sexueller Belästigung von mir?«
»Du bist keine Angestellte, sondern eine Geschäftspartnerin. Du selbst hast es so gewollt.«
»Und wenn du willst, dass es so bleibt, dann geh auf Abstand! Also Prost, Markus, auf eine gute Zusammenarbeit.« Beleidigt schaut er in die Speisekarte.
»Á la carte oder vom Buffet? Ich möchte dich einladen oder ist das auch verboten?« Angesichts meiner desolaten Finanzlage nehme ich seine Einladung an. Ich habe Appetit auf Scampies und gefüllte Pilze und bediene mich an den kalten Vorspeisen. Als ich ans Ende der Tafel schreite, fällt mein Blick in die Küche. Püppi sitzt heulend am Tisch und ich stelle meinen Teller ab und gehe mit bedachten Schritten auf sie zu.
»Was ist los Señora Luzardo Puppendahl? Ich denke, du bist in den Flitterwochen?« Panisch schauen mich zwei rot unterlaufenden Augen an. Ich halte meine Hände vor den Mund und warte auf ihre Antwort.
»Der Scheißkerl hat mich nach Strich und Faden aufs Kreuz gelegt«, schreit sie. Also doch, denke ich. Irgendjemand wird ihr von seinem Klo Intermezzo berichtet haben.
»Noch nie hat mich jemand so gedemütigt«, heult sie und ich nehme sie tröstend in den Arm. »Ich stand wie bestellt und nicht abgeholt vor dem Standesamt. Als ich zwei Stunden später zu Hause nach ihm suchte, war er fort. Mit all seinen Sachen und meinem ganzen Geld. Mit meiner EC Karte hat er am Flughafen noch die letzten tausend Euro von meinem Girokonto abgeholt.«
»Püppi«, rufe ich erschrocken. Zu mehr bin ich nicht in der Lage.
»Ich bin einem Heiratsschwindler auf den Leim gegangen. Wie blöd kann man nur sein? Ist das nicht schrecklich peinlich? Er hat mich zum Gespött in ganz Hamburg gemacht.« Laut schluchzend lässt sie ihren Kopf auf die Tischplatte fallen. Es klopft an der Küchentür und ich sehe Markus Gesicht durch das kleine Guckloch. Ich schüttle den Kopf, doch er begreift nicht. Also gehe ich in den Gastraum und sage ihm, dass unser Essen ausfällt.
»Ich muss mich jetzt um Püppi kümmern. Sie ist völlig aufgelöst.« Mit dem Versprechen, ihn morgen anzurufen, verlässt er das Lokal und ich nehme die Flasche Rotwein vom Tisch und gehe zurück zu der Gehörnten in die Küche. Nachdem sie das Glas in einem Zug geleert hat, findet sie ihre Stimme wieder.
»Er lässt mich hier auf einem ganzen Berg Schulden sitzen. Was soll ich allein mit dem Geschäft? Ich habe nur ihm zu Liebe der Bar zugestimmt.« Die zwei blutroten Augen leuchten aus dem Häufchen Elend und mir fehlen die Worte. »Was habe ich mir nur gedacht? In meinem Alter hätte ich klüger sein müssen. Jahrelang habe ich mich gegen eine feste Beziehung gewehrt. So wie du mit Mann und Kind wollte ich nie leben. Falsche Entscheidung, Frau Puppendahl. Mal wieder! Völlig falsch entschieden.«
»Gar nicht falsch entschieden. Du hast es genau richtig gemacht. Dass du diesmal ins Klo gegriffen hast, liegt in der Natur der Dinge. Du kannst schließlich nicht immer einen Treffer landen.« Das Wort Klo, hätte ich aufgrund seiner Doppelbedeutung besser nicht gewählt. Ich schüttle die Bilder von Ramon und der Bedienung schnell wieder vor meinem geistigen Auge ab. Püppi ist bereits am Boden zerstört. Ich werde ihr jetzt nicht noch den letzten Rest geben.
»Heißt das, dass du in deinem Leben etwa auch nicht glücklich bist?«
»Genau, Püppi, genauso ist es. Lange verheiratet zu sein bedeutet nicht zwangsläufig, glücklich verheiratet zu sein.«
»Immerhin stehst du nicht vor einem finanziellen Desaster.«
»Doch, schon seit mehr als zwei Jahren. Nach Fabians Firmenpleite bekommen wir einfach kein Oberwasser mehr. Ich schleppe uns gerade mal so durch.«
»Aber du hast eine Tochter und sogar schon ein Enkelkind. In meinem Alter ist es zu spät für eine eigene Familie.«
»Hör mir bloß auf! Mit M + M hast du einen wunden Punkt bei mir getroffen. Wenn du willst, dass ich dir davon erzähle, dann brauche ich definitiv mehr Stoff.« Verena zeigt mir den Weg zum Weindepot und ich hole eine weitere Flasche vom exklusiven Rebensaft. Wir haben schon die dritte Flasche geleert und sitzen mittlerweile barfuß auf dem kalten Fliesenboden der Gastro Küche.
»Dein Ramon mag ein Arsch gewesen sein, aber vom Wein hatte er Ahnung«, lalle ich.
»Der hatte noch mehr Fähigkeiten«, seufzt Verena. Jetzt oder nie, denke ich und sage ihr, was mir so auf der Seele brennt.
»Ich weiß, ich habe ihn dabei sehen können. Er hat deine Bedienung im Stehen verwöhnt, während du für deine Gäste einen Tabledance dargeboten hast.« Endlich ist es raus und ich fürchte mich vor ihrer Reaktion. Aber sie ist kein Stück schockiert.
»Stella, der Mann ist gerade mal 34 Jahre alt. Glaubst du tatsächlich, dass ich ihm sexuell genügt habe? Ich wusste, dass er auch was mit anderen Frauen hatte. Mit jüngeren Frauen wohlgemerkt.«
»Bitte?« Ich bin nicht nur völlig betrunken, sondern mal wieder  komplett sprachlos. Das wäre für mich undenkbar. Nie und nimmer würde ich das meinem Mann durchgehen lassen. Als wenn sie meine Gedanken lesen könnte, fragt Püppi mich nach ihm.
»Sag bloß, dein Fabian ist dir immer treu? Wie langweilig.«
»Ich habe keine Ahnung«, heule ich los. Wie weit er mit seinen Internet Bekanntschaften geht, entzieht sich meiner Kenntnis.
»ArminHH1968? Ich lach mich schlapp«, gackert Püppi. Wenn der Tatsache, dass mein Mann mit anderen Frauen im Worldwide Net anbändelt überhaupt etwas Positives abzugewinnen ist, dann das, dass Püppi endlich wieder lachen kann.
»Wie blöd sind wir eigentlich?«, frage ich sie und ich meine es ernst. »Wieso lassen wir uns so behandeln? Unser Geld können wir auch alleine ausgeben. Dafür brauchen wir keine Männer. Weder junge, knackige Spanier noch alte, rheumatisierte Frührentner.«
»Rheumatisiert? Was ist denn das?«, jucht sie und schlägt in ihrem Suff ständig mit der flachen Hand auf die Fliesen.
»Na, halt an Rheuma erkrankt. Bin ich Altenpflegerin, dass ich mich mit den Begriffen auskennen muss? Tatsache ist, er kriegt den Hintern nicht mehr hoch. Weder um sich eine Arbeit zu suchen, geschweige denn für andere Pflichten, wenn du weißt, was ich meine.« Mittlerweile liegen wir auf dem Rücken und halten uns vor Lachen die Bäuche.
»Kann ich Feierabend machen?«, fragt die Serviererin.
»Nicht bevor du deine Spuren aus dem Herren Klo entfernt hast«, rufe ich ihr zu und krümme mich kreischend auf die Seite.
 
   Püppi erwacht vor mir. Es ist noch dunkel draußen und ich höre ihr Stöhnen beim Aufstehen, das mich an das Ächzen meines Mannes erinnert. Mir tut auch alles weh und ich bin total durchgekühlt nach meinem Rausch auf den nackten Fliesen.
»Kaffee«, stöhnt sie und ich füge an »Rückenmassage, bitte.« Kopfschmerzen habe ich nicht. Püppis Augen haben sich von blutrot in dunkles pink verwandelt.
»Mein Gott, siehst du Scheiße aus.«
»Dito, Stella. Aber es geht mir hervorragend.« Beim Espresso, den wir an der Bar auf hohen Hockern einnehmen, erzähle ich ihr von meinem Coup mit Markus.
»Glück gehabt, Schwester. Einen Tag später und ich hätte mir den Job gekrallt. Nur wegen Ramon habe ich abgelehnt.« Ich suche meine Schuhe und finde sie unter der Eckbank. Meine Füße sind geschwollen und ich passe nicht hinein. Also beschließe ich barfuß auf den Parkplatz zu gehen, um die Mappe von Trésors de la Mer aus dem Auto zu holen.
»Der Auftrag ist so fett, dass wir ihn uns teilen können. 50 : 50, was meinst du?« Püppi ist gerührt und verzieht ihr derangiertes Gesicht. Es soll wohl ein Lächeln sein. Aber ich will nicht zu hart mit ihr ins Gericht gehen. Ich selber habe mich heute Morgen auch noch nicht getraut, in den Spiegel zu sehen.
»Echt lieb, Stella und unheimlich großzügig von dir. Aber ich muss mich erst um meine Angelegenheiten kümmern. Nie und nimmer werde ich Ramon kampflos das Feld überlassen. Ich werde ihn suchen und dann Gnade ihm Gott.«
 
   Es ist halb sieben als ich den Wagen auf meinem Stellplatz einparke. Fabian schläft noch. Meine nächtliche Abwesenheit scheint ihm noch nicht einmal aufgefallen zu sein. Ich fahre seinen PC hoch und schaue in der Chronik nach, wie er seinen letzten Abend verbracht hat. Aha, online bei www.neue-chance. Na, dann wird er wohl keine Langeweile gehabt haben. Ich bin drauf und dran, ihm die Agentur für Arbeit als Starseite auf dem PC einzurichten, aber ich halte inne und fange an, seine Mails zu lesen.
StephanieHB1971 schreibt ihm, dass sie sich aufs Treffen freut und schon ganz aufgeregt ist. Wenn Stephanie nicht auch schamlos geschummelt hat, wird sie Augen machen, wenn mein Alter in Bremen vor ihr steht. Ich setze meine Hasskappe ab und fahre den Computer herunter. Heulend stehe ich unter der Dusche und als ich aus dem Badezimmer komme, hat Fabian schon Kaffee gekocht.
»Hast du noch Bargeld?«, fragt er mich und ich bin außer mir vor Wut. »Wenn nicht, bitte ich dich, mir deinen Wagen heute zu überlassen. Ich habe ein Bewerbungsgespräch.« In Bremen? Bei Stephanie1971?, würde ich ihn am liebsten anbrüllen. Aber ich entscheide mich anders und werfe ihm meine Autoschlüssel zu.
»Viel Erfolg«, wünsche ich ihm und schnappe mir die Leine und mache eine Runde mit unserem Hund Buster um den Block. Was für ein krasses Schauspiel. Und ich habe selber schuld, weil ich die Rolle der doofen Hauptdarstellerin angenommen habe. »Leck mich«, schreie ich wutentbrannt und der ältere Herr, der mir mit seiner Bildzeitung unter dem Arm entgegenkommt, weiß nicht genau, was er von meiner Aufforderung halten soll.
»Keine Angst, soweit ist es noch nicht, dass ich fremde Senioren anbetteln muss, mich zu lecken«, sage ich mit einem Augenzwinkern. Als ich mit dem Hund zurück komme, ist mein Stellplatz leer. »Du hast Nerven, Fabian Buschmann«, schimpfe ich laut und spüre, wie sich mein Magen vor Wut und Enttäuschung zusammenzieht.«
 
   Ich stehe vor meinem Kleiderschrank und begutachte meine Garderobe. Die meisten Anzüge, Blazer und Kostüme tragen schon einen leichten Grauschleier. Genug ist genug, beschließe ich und rufe meinen Bankberater an.
»Herr Regenscheit, es ist nötig, dass Sie meinen Dispo erhöhen. Ich habe einen lukrativen Auftrag abgeschlossen und benötige für die nächsten drei Monate ein wenig mehr Spielraum.« Regenscheit zeigt sich erfreut. Sicherlich hat er das Schreiben zur Kontokündigung schon aufgesetzt. Ich faxe ihm meinen neuen Vertrag und eine Stunde später wird mein Verfügungsrahmen um dreitausend Euro erhöht. Nachdem ich die Leasingrate überwiesen habe, mache ich mich zu Fuß auf den Weg zu Verena. Sie bewältigt das Mittagsgeschäft allein und ist genauso blass um die Nase wie ich.
»Lass uns die Biege machen«, schlage ich vor. Ich strotze vor Tatendrang.
»Wie die Biege?«
»Wir fliegen nach Mallorca, suchen uns zusammen etwas zum Wohnen, spüren deinen Mistkerl auf und wechseln uns mit den Aufträgen ab. Ich muss hier weg. Nicht einen Tag länger lasse ich mich von Fabian benutzen.« Ich bin auf Einwände gefasst, dass sie mir einen Vogel zeigt und mich für völlig bescheuert hält, aber Püppi legt ihre Schürze ab, greift ihre Handtasche und sagt: »Los, worauf wartest du?«
»Ich brauche eine Stunde, um zu packen. Beeile auch du dich, ich hole dich um vier Uhr mit dem Taxi ab.«
 
   Püppi gluckst vor Freude. Mit der Tageskasse im Gepäck überreicht sie dem Taxifahrer ihre zwei Koffer und wir lassen uns zum Flughafen fahren. Mit der Abendmaschine geht es nach Palma. Ich war noch nie auf den Balearen und kenne mich nicht aus. Aber weil ich Markus zuvor telefonisch informiert habe und er mir den Tipp gab, sich in der Umgebung von Andratx etwas zu suchen, gebe ich mich zielsicher. Wir fahren mit unserem Leihwagen direkt an die Hafenpromenade, steuern das erst beste Restaurant an und fragen den Wirt, ob er uns eine Unterkunft empfehlen kann. Er kann. Obwohl wir noch in der Hochsaison aufschlagen, hat er zwei Wohnmöglichkeiten für uns in petto. Ein Appartement mit Meerblick und ein Haus mit Garten. Nach dem Essen zeigt er uns die beiden Objekte. Püppi und ich sind uns schnell einig, dass wir das Haus mit Garten und Pool für einen Monat mieten wollen. Alleinlage und deutlich günstiger als das Appartement auf den Klippen mit direktem Meerzugang.
»Ich hasse Gartenarbeit!«
»Prima, dann sind wir schon zu zweit«, lache ich. Wir köpfen die Flasche Wein, die uns der Vermieter zum Einzug überreicht hat und stoßen auf unser neues Leben an.
 
   »Die Creme stinkt wie ein alter Mülleimer«, sagt Püppi und bekommt bereits die ersten roten Pusteln auf den Wangen.
»Das Thema Verträglichkeit sollten wir dann wohl besser auch aussparen«, lache ich und gebe ihr den Rat, sich schnell das Gesicht zu waschen. »Erzähl mir, wie und wo du den Scheißer kennengelernt hast«, fordere ich sie auf. Sie schämt sich, aber nach einigen Aufmunterungen, lässt sie die Katze aus dem Sack.
»Im Cluburlaub, hier auf Malle, er war Animateur. Schon eine Woche nach meiner Abreise stand er in Hamburg vor meiner Tür. Den Rest kannst du dir ja denken.«
»Und du bist sicher, dass er Mallorquiner ist?
»Sein Vater betreibt einen kleinen Lebensmittelladen im Osten der Insel. Ich habe seine ganze Familie kennengelernt. Ramon Luzardo, ich werde dir die Hinterbeine langziehen!« 
 
   Verenas Gelüste werden durch den Anruf auf meinem Handy gestört. Zuerst schaue ich die ankommende Nummer an. Nach Gesprächen mit ArminHH1968 steht mir nicht der Sinn.
»Seid ihr gut angekommen?«, will Markus wissen. Ich gebe ihm unsere Adresse durch und verrate ihm die Nummer vom Festnetz.
»Was trägst du? Wie darf ich mir dein Bild von heute einprägen?« Ich bin fassungslos über seine unverblümte Anmache und sage: »Ich habe passend zum Wetter einen sibirischen Silberfuchsmantel an. Selbstverständlich ein Fake. Denn echte Pelze lehne ich ab. Dazu trage ich gelbe Gummistiefel und eine bunte Mütze, die meine Oma mir gehäkelt hat.«
»Und darunter?« Jetzt ist es wirklich genug. 
»Markus Jordan, höre mir genau zu, noch so ein blöder Spruch und du landest vor dem Arbeitsgericht.«
»Ich mag dich auch Stella, also bis morgen.« Der hat ja einen Oberknall, denke ich und spreche es vor Verena laut aus.
»Typisch, Markus. Ich kenne ihn nicht anders.« 
»An mir wird er sich die Zähne ausbeißen.« Da bin ich mir sicher. 
 
   Tag zwei vergeht ohne eine Nachricht von meinem Mann. Tickt der noch richtig? Ich könnte tot um einen Baum gewickelt kleben und er fragt noch nicht einmal nach? Vermutlich war StephanieBremen1971 doch nicht so entsetzt, einen 55 jährigen, insolventen Ex- Bauunternehmer mit Rückenproblemen vorzufinden. 
»Man nimmt, was man kriegt«, sagt Püppi.
»Früher hieß es, man kriegt, was man verdient.« Beides trägt eine gewisse Wahrheit in sich.
»Ruf doch mal sein Profil auf.«
»Ich soll mich bei www.neue-chance registrieren?«
»Ja, und dann fängst du eine heiße Chat Beziehung mit ihm an. Das wär‘s doch, oder?« Ich denke noch kurz über ihren Vorschlag nach und verwerfe ihn gleich wieder. Ohne Foto habe ich ohnehin keine Chance.
»Bist du so blöd oder stellst du dich nur so? Es gibt Agenturen im Netz, wo du dir für kleines Geld ein Bild herunterladen kannst.« Mit einigen Klicks zeigt sie mir, wo ich suchen muss.
 
   »Die könnte ihm gefallen«, sage ich nach einer Stunde Suche.
»Kein Wunder, die sieht aus wie du in deinen besten Jahren.« Für 3.99 Dollar kaufe ich das Bild und bezahle mit Paypal. Die Anmeldung fülle ich mit Püppi gemeinsam aus. Wir kringeln uns vor Lachen. Ich lüge, was das Zeug hält. Nur beim Alter bleibe ich ehrlich. Wenn er auf meine Anfrage nicht reagiert, weiß ich, woran es liegt. Ich melde mich unter Schauspelerin51 an. 
 
   Hallo Armin, dein Lächeln hat mich sofort angesprochen. So warm und gütig, dass es mir direkt unter die Haut ging. Ich bin weit weg von dir. Ein Treffen ist leider nicht möglich. Trotzdem würde ich dich gern kennenlernen. Wer bist du? Schreib mir, wenn ich dir nicht zu alt bin. Liebe Grüße Schauspelerin51
 
   Ich schreie laut auf, nachdem ich den Befehl zum Senden gegeben habe und weiß nicht, ob ich mir wünsche soll, dass er meine Aufforderung ignoriert oder mir antwortet.

Tag drei auf Mallorca. Püppi kocht Kaffee und ich checke meine SMS. Fabian beginnt sich Sorgen zu machen. »Wo steckst du?«, fragt er tatsächlich nachdem ich drei Nächte nicht zu Hause geschlafen habe. »Es geht mir gut«, antworte ich ihm und stelle mein Telefon aus. Wenig später klingelt der Festnetzanschluss und Markus kündigt sein Eintreffen an.
»Hol du ihn vom Flughafen ab und vergiss nicht, deine Gummistiefel anzuziehen«, scherzt Püppi. 
 
 
   Er begrüßt mich mit einer Umarmung und es ist mir nicht recht. 
»Lass diese Vertraulichkeiten. Zwei Sachen sollten wir gleich klären. Punkt 1. Ich werde mir den Auftrag mit Püppi teilen. Punkt 2. Lass uns beide bitte nur geschäftlichen Umgang miteinander pflegen. Mehr habe ich nicht von dir gewollt.« Nach dieser Ansage sollte er eigentlich klar sehen. Aber er gibt nicht auf. Frech legt er seine Hand auf meinen Oberschenkel und fordert einen Kuss ein. Ich warte, bis er seine gespreizten Lippen wieder verschließt und seine Augen wieder öffnet.
»Wie hast du es mit deiner Begriffsstutzigkeit nur zum Personalchef  geschafft?« Unbeeindruckt von meiner Abfuhr grinst er mich weiterhin frech an.
»In welcher Landessprache soll ich es wiederholen, damit du es begreifst?« Er lacht mich aus und schaut rechts aus dem Fenster. Ohne mich anzusehen spricht er weiter.
»Du bist es nicht gewohnt umgarnt zu werden. Vielleicht bist du schon zu lange mit deinem Mann verheiratet. Dass du dich so vehement zierst, ist nur ein Zeichen dafür, dass du aus der Übung bist.«
»Sollte mir der Sinn nach Übungsstunden stehen, suche ich mir einen Personaltrainer nach meinem Geschmack! Und nun gib endlich Ruhe, sonst gehst du den Rest der Strecke zu Fuß!« 
 
   Bis zur Ankunft am Haus habe ich ihn endlich zum Schweigen gebracht. Allerdings beim Anblick von Püppi erwacht er wieder ganz in alter Manier.
»Was hat Stella für ein Problem? Steht sie auf die harte Tour?« Ich rolle mit den Augen und gehe ins Haus. Dass ich den Vertrag unterschrieben habe, bereue ich schon jetzt. Aber was soll‘s. Ich brauche das Geld und er arbeitet in Hamburg. Was soll also schon groß passieren? Ab morgen werde ich ihn kaum wiedersehen.
»Wir starten in Frankreich. Paris, Bordeaux, Marseille, danach geht es weiter nach Skandinavien. Kopenhagen, Oslo, Helsinki und Stockholm«, höre ich ihn sagen.
»Wir?«, mische ich mich durch die offene Tür ein. »Was heißt denn hier wir?«
»Na, du und ich beziehungsweise Püppi und ich.«
»Was hast du denn als Personaler mit Promotion zu tun?«
»Er ist Mitinhaber der Trésors de la Mer Europe. Sag bloß das wusstest du nicht?«, wirft Püppi ein. Ich hole tief Luft. Nein, das habe ich nicht gewusst. Vielleicht hätte ich seine Visitenkarte doch besser lesen sollen. Das passiert mir ständig. Ich gucke nie richtig hin, sondern überfliege die Buchstaben nur und merke mir nur das Wesentliche.
»Sag jetzt nicht, dass du für den furchtbaren Gestank der Cremes mitverantwortlich bist?« Markus und Püppi schauen sich verblüfft an und brechen in schallendes Gelächter aus.
»Lach nicht mit, sondern zeige ihm deine Quaddeln, die du gleich nach dem Auftragen bekommen hast.«
»Du findest also, dass unsere Cremes stinken und Hautausschlag auslösen. Na, da hast du ja die beste Voraussetzung für eine überzeugende Vertriebstätigkeit.«
»Ich sage nur, wie es ist. Außerdem soll ich sie ja nur verkaufen und muss sie mir nicht selbst verabreichen! Oder ist es dir lieber wenn ich sage: Wollen Sie sich wieder jung wie mit fünfzehn fühlen? Zurückversetzt in Ihre Pubertät? Dann benutzen Sie die Trésors de la Mer Gesichtscreme und schon nach wenigen Minuten sprießen Pickel und Pusteln wie in Ihrer besten Akne Zeit! Und keine Angst vor stürmischen Verehrern. So wie Sie nach der Anwendung muffeln, wird sich keiner näher als zehn Meter an Sie heranwagen!«
»Stella Buschmann, du bist die unverfrorenste Frau, die mir je untergekommen ist.«
»Ich bin dir noch nie untergekommen und ich werde es auch nie, Monsieur Trésors de la Mer. Also überdenke deine Ausdrucksweise.« Püppi schaut zu Markus und zuckt lachend mit den Achseln. 
»Ja, so ist Stella, am besten du findest dich gleich damit ab.«
 
   Ich habe keine Lust die beiden zum Abendessen in den Ort zu begleiten. Ein Rest Weißbrot vom Morgen und eine Tasse Tee reichen mir völlig. Ich schlage mein Notebook auf und wähle mich bei www.neue-chance ein. Vor Schreck schütte ich mir meinen heißen Tee über die Hose, als ich lese:
 
   Hallo Schauspelerin51, wie kommst du auf die dumme Idee, du könntest zu alt sein. Du willst mich kennenlernen? Nur zu! Frag mich und ich werde dir antworten. Liebe Grüße ArminHH1968.
 
   »Du Lump, du verdammter«, rufe ich laut aus. Aber ich bin irgendwie erheitert darüber, dass er meinen Köder gefressen hat. Ohne lange zu überlegen, antworte ich ihm.
 
   Hallo Armin, wie nett, so schnell von dir zu hören. Um es gleich vorneweg zu stellen, ich suche keinen Mann fürs Leben. Ich bin gerade frisch getrennt und habe Deutschland meinen Rücken gekehrt. In meinem Alter habe ich die feste Absicht, noch einmal ganz von vorn anzufangen. Ich kenne hier noch niemanden. Deshalb habe ich mich bei www.neue-chance registriert. Nur nach quatschen und Gedanken austauschen steht mir der Sinn. Oder wolltest du mehr? Liebe Grüße Schauspelerin51
 
   Keine zehn Minuten später erhalte ich seine Antwort.
 
   Hallo Schauspelerin51, wer hat dich so verletzt, dass du ins Ausland geflohen bist? Wo genau steckst du überhaupt? Wollen wir nicht lieber chatten? LG Armin
 
   »Du selber warst es, der mich so verletzt hat, du blöder Hund«, schreie ich vor Wut. Kein Chat. Ich muss jetzt zur Arbeit, schreibe ich zurück. Das wird ihn heiß machen. Frauen die arbeiten und Geld verdienen sind genau nach seinem Geschmack. Rasch melde ich mich ab und übergebe ihn an StephanieHB1971.
 
   Püppi klopft an meine Zimmertür und tritt ein, ohne mein Herein abzuwarten. Mit Wucht lässt sie sich aufs Bettende fallen und schaut mich bettelnd an. Ich soll die ersten Promotionaufträge übernehmen. Sie will unbedingt nach Ramon suchen und am nächsten Tag mit unserem Leihwagen auf die andere Seite der Insel fahren.
»Schläft er etwa hier im Haus?«, flüstere ich.
»Ja, auf dem Sofa. Stella, hab dich nicht so. Markus ist ein feiner Kerl. Unverheiratet und scheinbar böse in dich verschossen. Er sieht gut aus und ist eine gute Partie. Was stört dich an ihm?«
»Ich suche keinen neuen Mann. Ich habe einen! Ich wollte nur einen Job.«
»Den hast du ja jetzt. Also übernimmst du morgen?« Ich nicke und stelle den Wecker auf sechs Uhr.
 
   Um 7.30 Uhr bin ich startklar. Mein Koffer ist gepackt und ich trage mein dunkelblaues Kostüm. Markus lächelt nur und erspart mir seinen Kommentar. Er reicht mir einen Kaffee und geht konzentriert seine Unterlagen durch. Während Püppi uns zum Flughafen Palma de Mallorca fährt, spricht er kein Wort.
»Willst du mich jetzt die ganze Zeit anschweigen?«
»Ich bin nervös. Von diesen Präsentationen hängt eine Menge ab. Jede Show kostet ein Vermögen. Wenn ich mich nicht auf dich verlassen kann, dann....«
»Beruhige dich, Markus. Ich bin Profi.« Ich habe meine positive Grundeinstellung eingenommen und lächle. 
 
   Auf dem Flug nach Paris nutze ich die Gelegenheit, die Besonderheiten seiner Anti Age Pflege zu markieren und ich erhalte einen detaillierten Vortrag darüber, wie der patentierte Perlenextrakt gewonnen und verarbeitet wird. Vom Flughafen Charles de Gaulle fahren wir in die City in die Rue Jean Rey. Nur einen Steinwurf vom Eiffelturm entfernt findet die Veranstaltung in einem Tagungshotel statt. Markus hat den großen Seminarraum herrichten lassen und wir bringen unser Gepäck in getrennte Zimmer in den zweiten Stock.
»Vite! Vite!«, höre ich eine aufgeregte Stimme auf dem Flur rufen. Sie gehört Monsieur Talbert, der auffordernd in die Hände klatscht und Markus und mir Beine macht. »Ihr seid spät! Hallo, Frau Buschmann, sind Sie bereit?
 
   Die ersten Gäste sind schon da. Da hinten steht Madame Ledoux, Chefeinkäuferin der größten Parfümeriekette in Frankreich. Sie ist ein absoluter AAA Kunde. Verstehen Sie?« Im Gleichschritt gehen wir auf die attraktive Pariserin zu und begrüßen sie persönlich. Den anderen Gästen nicke ich nur zu. Markus nimmt ein Handmikrophon und hält eine kurze Ansprache auf Französisch, während ich meinen Platz hinter dem Verkaufstresen einnehme. Ich spreche über den zunehmenden Wunsch der Verbraucher nach einer natürlichen Pflege und lobe die wertvollen Inhaltsstoffe aus, deren Wirkung ich mit dermatologischen Tests belege. Madam Ledoux rümpft die Nase, nachdem sie sich einen Pumpstoß Augencreme auf ihrem Handrücken verteilt.
»Der Geruch ist gewöhnungsbedürftig«, merkt sie an.
»Ganz richtig, Madame. Komplett frei von Duftstoffen. Wir sprechen hier also von einer Pflege, die auch für hypersensible Haut geeignet ist. Damit folgen wir dem Trend zur 100%igen Natürlichkeit.«
»Angesichts der hohen Preislage habe ich eigentlich eine exklusivere Verpackung erwartet.« Auf diesen Einwand bin ich vorbereitet und antworte wie aus der Pistole geschossen: »Hier haben wir uns bewusst für eine Kunststofflösung entschieden. Zum einen ist sie in der Herstellung  umweltschonender als eine Glasverpackung, zum anderen erlauben uns diese luftdichten Dispenser, den Einsatz von Konservierung auf ein Minimum zu reduzieren. Da sind wir wieder bei der puren Natürlichkeit angekommen.« Ich lächle sie so lange an, bis sie mir zustimmt. Die Chefeinkäuferin will handeln. Rabatte fallen nicht in mein Resort und ich übergebe an Markus, der nach meiner fundierten Beratung deutlich entspannter wirkt. Nachdem Madam Ledoux ihre Bestellung abgegeben hat, folgen ihr auch die anderen Besucher. Meine Auftraggeber sind hoch zufrieden. Nachdem der letzte Kunde den Seminarraum verlässt, umgreift Monsieur Talbert meine Taille und wirbelt mich durch die Luft.
»Das war grandios, Frau Buschmann. Oder darf ich Stella sagen?« Nach einem Kuss auf die Wange, fordert er mich auf, ihn beim Vornamen zu nennen.
»In Ordnung, also Dominic, was passiert als nächstes?«
 »Heute Abend wird gefeiert. Morgen reisen wir nach Bordeaux. Ich zeige dir das Werk und dann wiederholst du deinen Powerselling Auftritt.« 
 
   Wir verbringen den Abend in gelöster Stimmung im Restaurant des Hotels. Markus hält den nötigen Abstand ein und die Inhaber der Trésors de la Mer Cosmetics AG verraten mir, dass die heutige Veranstaltung mit einem riskanten Hochseilakt ohne Netz und doppelten Boden zu vergleichen war.
»Ohne den Auftrag von Ledoux hätten wir einpacken können. Die neue Serie hat unser ganzes Kapital verschlungen. Einen Flop hätten wir uns nicht leisten können.« Ich schlucke und schaue die beiden entsetzt an.
»Ihr habt tatsächlich mit mir einen fetten Jahresvertrag geschlossen und hattet gar keine Mücken, um mich zu bezahlen?«
»Jetzt schon«, lacht Dominic.
»Ihr Halunken«, schimpfe ich und schüttle den Kopf.
»Ein bisschen Schauspielerei gehört zum Geschäft.«
»Chapeau, meinen Herren. Die Rolle der solventen Kosmetikhersteller habt ihr perfekt drauf.«  Dominic zahlt die Rechnung beim Kellner und verabschiedet sich in seine Pariser Wohnung. Im Fahrstuhl senkt Markus seinen Blick.
»Warum darf er dich küssen und ich nicht?«
»Ich habe ihn nicht gebeten. Er hat es einfach getan.« Für eine spontane Nachahmung ist der Weg in die zweite Etage zu kurz. Ich verlasse den Lift, noch bevor er reagieren kann.
»Frühstück um sieben?«
»Ja, wir treffen uns unten. Gute Nacht, Markus.«
 
   Ein lautes Hupen ist das Startzeichen für unsere sechsstündige Autofahrt nach Bordeaux. Familie Talbert steht mit Kind und Kegel auf der Straße und erwartet uns. Dominics Kinder setzen sich auf die hintere Reihe des Siebensitzers und nehmen während der Fahrt ihren kleinen Hund auf den Schoß. Lilou Talbert spricht nur Französisch. Das Bild dieser netten Familie erinnert mich an meine guten Zeiten mit Fabian und Miriam und meine positive Grundhaltung verabschiedet sich während der ersten, dreistündigen Etappe. Auf dem Parkplatz in Höhe Poitier fragt Markus mich, was mich bedrückt?
»Der Kleine erinnert mich an Marvin, meinen Enkelsohn.«
»Du scherzt? Du bist nicht wirklich schon eine Oma?«
»Na sicher, schon seit vier Jahren. Und ich vermisse ihn gerade ganz furchtbar.« Ich erzähle von Miriam, ihrem Egotrip und dass mein kleiner Racker jetzt bei seinem Großvater abgestellt wurde. Kein Thema, was in den Bereich »Geschäftliches« gehört, aber nun ist es zu spät für einen Rückzieher.
»Dann besuche ihn doch. Oder lebt der andere Großvater nicht in Bordeaux?« Ich habe keine Ahnung, wo Louis Vater lebt. Fabian könnte es mir sagen. Aber ihn anzurufen, kommt überhaupt nicht in Frage.

Das Zuhause der Talberts ist ein stattliches Herrenhaus, ein sogenanntes Maison de caractère. Imposant und riesengroß.
»Und uralt. Die Renovierungen verschlingen ein Vermögen«, sagt Lilou. Sie zeigt mir den prächtigen Garten und ihre Kinder laufen laut schreiend mit dem Hund vorneweg. Unfassbar schön, finde ich es hier. Von Weitem kann ich Dominic sehen, wie er den Tisch auf der Terrasse deckt. Er öffnet zwei Flaschen Wein. Natürlich Roten, wie es sich für Bordeaux gehört.
»Wie lange seid ihr schon verheiratet?«, will ich wissen.
»Vierzehn Jahre, aber wir leben schon seit achtzehn Jahren zusammen.« Ja, denke ich, zu der Zeit war meine Ehe auch noch glücklich. Im rechten Haustrakt befinden sich zwei Gästezimmer. Markus und ich teilen uns das Bad. Besser ich schließe ab, denke ich, als ich die muffelnde Reinigungsmilch auf mein Gesicht auftrage. Ich halte es nach wie vor für einen groben Fehler, die Pflege nicht zu parfümieren.
 
   Während Dominic mir die Produktion zeigt und mich durch eine weiß gekachelte Halle mit diversen Rührmaschinen aus Edelstahl führt, steht Markus mit seinem Handy am Ohr auf dem Vorplatz und telefoniert. Im großen Besprechungsraum haben Mitarbeiter der Firma bereits alles für die Präsentation vorbereitet. Ich streife meine Plastiküberzieher von den Schuhen und nehme mir die grässliche Haube vom Kopf. Jetzt fühle ich mich wieder wie ein Mensch. Aber die Hygienevorschriften besagen nun mal, dass ich die sterilen Räume nicht mit Straßenschuhen betreten darf.
   »Für dich, Stella«, sagt Markus und übergibt mir einen Zettel mit einer Adresse und Telefonnummer. »So schwer war es nicht, die Anschrift deines Enkels herauszufinden. Monsieur Olivier Dubois ist hier bekannt wie ein bunter Hund. Gestern Abend hast du sogar seinen Wein getrunken, erinnerst du dich?« Ja, ich weiß, dass Louis Vater Winzer ist. Mehr weiß ich allerdings nicht von ihm. Ich habe ihn nie kennengelernt. Zu schnell hat Miriam die Beziehung zu seinem Sohn beendet. Ich belohne Markus mit einem Lächeln und stelle mein Handy an. Zwei Anrufe in Abwesenheit. Fabian bittet um ein Lebenszeichen und Püppi schreibt, dass sie den Lump vor dem Haus seiner Eltern gesehen hat. Ramon hat sich sofort auf seinem Motorrad aus dem Staub gemacht.
»Scheiß Kerle!«, rufe ich aus und ernte einen ungläubigen Blick von Markus. Mit der Vorwahl für Frankreich wähle ich die Nummer von Dubois. Nach dreimal Klingeln meldet er sich und ich sage, dass ich die Oma von Marvin bin und ihn gern besuchen möchte.
»Aber gern! Er wird sich freuen und unter uns gesagt, ich mich auch. Es wird Zeit, dass wir uns kennenlernen.«
 
 
   Die zweite Veranstaltung war weniger stark besucht. Von rund zwanzig Interessenten haben zehn geordert. Markus und Dominic waren trotzdem zufrieden. Ich lehne das Angebot für ein gemeinsames Abendessen ab und nehme mir ein Taxi. Mit leeren Händen stehe ich vor der Tür des Weingutes. Eine Kleinigkeit hätte ich für Marvin schon besorgen können. Aber er erwartet keine Geschenke, sondern läuft mir laut schreiend in die Arme. »Mémé«, ruft er laut und klammert sich mit seinen kleinen Armen fest um meinen Hals.
»Bonsoir, Monsieur Dubois«, begrüße ich den Hausherrn. Ich schaue in das Gesicht von Louis Vater. Er sieht seinem Sohn verblüffend ähnlich. Nur geschätzte fünfundzwanzig Jahre älter als der Junior. Seine Haare sind grau meliert und die charmanten Falten, die sich beim Lächeln um seine Augen legen, wirken sympathisch und freundlich auf mich. Er hat Marvins Knopfaugen, die weniger frech, sondern eher gütig auf unseren gemeinsamen Enkel herunterblicken.
»Es hat gedauert, bis er sich eingelebt hat. Viele Tränen sind in den ersten Tagen geflossen. Aber nun sind wir »so« miteinander.« Ich stoße schon das dritte Mal in einer Woche mit einem mir bisher unbekannten Mann aufs Du an. Marvin zeigt mir sein Zimmer und bettelt mich hinter verschlossener Tür an, zu bleiben. Ich kann ihn mit dem Versprechen, ihn nach dem Abendessen ins Bett zu bringen, beruhigen. Wie man seinen so süßen Jungen in die Obhut anderer Leute geben kann, ist mir einfach schleierhaft.
»Du sollst es wissen, Olivier, ich habe kein Verständnis für Miriams Entscheidung. Ihr Verhalten ist egoistisch und für mich nicht nachvollziehbar.«
»Vielleicht sind die beiden einfach noch zu jung für diese Verantwortung«, versucht er zu beschwichtigen. Von Olivier erfahre ich, dass Miriam und Louis gemeinsam auf dem Schiff angeheuert haben. Sie als Gästebetreuerin. Er als Oberkellner. Die Aussicht, dass sich die beiden wieder näherkommen, lässt mich hoffen, aber auch gleich wieder sauer werden. Bestimmt hat Fabian es gewusst. Er weiß ja alles über unsere Tochter. Ich bin mal wieder die Letzte, die es erfährt. 
»Bis zur Weinlese ist es kein Problem für mich. Ich kümmere mich gern um den Kleinen. Er ist schon ein toller Bursche.« Ich trinke noch ein letztes Glas Rotwein und bitte Olivier, mir ein Taxi zu rufen. Nach dem heutigen Abend ist er besser informiert, als mein Ehemann. Er weiß, dass ich die Nacht bei den Talberts verbringe, am nächsten Morgen nach Marseille aufbrechen muss und am Freitag zurück nach Palma de Mallorca fliege. Ich stimme zu, täglich mit ihm und Marvin über den Computer zu chatten und bedanke mich für den netten Abend. Schon wieder werde ich ungefragt rechts und links geküsst. Meine Güte, die Franzosen haben es drauf.

Markus fliegt von Marseille aus nach Hamburg und unsere Wege trennen sich. Vorerst. Zufrieden über den geschäftlichen Erfolg, aber sichtlich unzufrieden über den Stillstand in Sachen Techtelmechtel mit mir, verabschiedet er sich. Püppi holt mich vom Flughafen ab und lässt sich in aller Ausführlichkeit berichten.
 »Wie weit bist du mit Ramon?«, will ich wissen. Sie hat ihm einen Brief an die Adresse seiner Eltern zustellen lassen und ihm ein Ultimatum gestellt. Sie räumte ihm genau drei Tage ein, ihr das Geld zurückzugeben, andernfalls will sie ihn anzeigen. Die Uhr läuft. Er hat noch genau einen Tag.
»Tu me manques, Mémé!«
»Ja, ich vermisse dich auch, Marvin», antworte ich und winke ihm durch die Webcam zu. »Grüße deinen Großvater und träume süß.«
»Du bist und bleibst ein ausgewachsenes Familientier. Wenn Markus dich so sehen könnte, würde er schneller merken, dass er keine Chance bei dir hat.«
»Ich glaube, das hat er mittlerweile begriffen«, sage ich, aber wetten würde ich darauf nicht.
»Gibt es Neuigkeiten von ArminHB1968?« Ich habe das Thema die letzten Tage komplett ausgeblendet und hatte gar keine Gelegenheit, bei www.neue-chance vorbeizuschauen. Aber Püppi drängelt und ich logge mich ein. Zwei ungelesene Nachrichten warten auf Antwort.
 
   Bitte melde dich wieder! Ich schaue ständig dein Bild an und frage mich, was du gerade machst.
 
   Ich dachte, du willst mich kennenlernen? Hast du es dir anders überlegt? Melde dich doch endlich. Ich warte.
 
 
   »Diese Hartnäckigkeit hätte ich mir in anderen Bereichen von ihm gewünscht«, schimpfe ich und bin drauf und dran, mich wieder abzumelden. Aber Verena diktiert mir.
 
   Hallo Armin,
bin gerade von der Arbeit zurück. Mein neues Leben ist schon sehr anstrengend. Na, klar will ich dich kennenlernen. Schreib doch mal, wer du bist und was du machst. Privat und beruflich. Und bitte keine Märchenstunde. Von Lügen habe ich die Nase gestrichen voll. Gruß Schauspelerin51
 
   Hallo, du schöne Geheimnisvolle, mein Leben ist schnell erzählt. Ich bin 45 Jahre, wohne in Hamburg, bin noch immer ledig und kinderlos. In meinem Job ist es schwer, eine Partnerin zu finden. Ständige Auslandsreisen machen es nicht leicht, eine feste Beziehung zu führen. Verrate mir doch, wo du bist. Vielleicht besteht ja doch Hoffnung auf ein Treffen. Wollen wir nicht chatten? Ich würde dich gern ansehen. Grüße Armin
 
   Püppi lacht sich schlapp. Ich kann nichts Komisches an seiner unverschämten Hochstapelei finden. Bis auf Hamburg ist alles erstunken und erlogen. Ich mache dem Schauspiel ein Ende und antworte ohne Verenas Mithilfe.
 
 
   Ach nee!!!! Ich hätte schwören können, dass du 55 Jahre auf dem Buckel hast. Verheiratet und Vater einer Tochter bist, einen Enkel hast und seit zwei Jahren erwerbslos und ohne eigenes Einkommen bist. Für einen Besuch fehlt dir bekanntlich das Reisegeld. Also orientiere dich besser weiterhin in Richtung Bremen. Bis dorthin kannst du es ja per Anhalter schaffen. Du widerst mich an, Fabian Buschmann!!!!! Wenn du betrügerischer Faulpelz zwischen  deinen vielen Auslandsreisen Zeit hast, sollten wir uns dringend über unsere Scheidung unterhalten. Mit großer Verachtung Stella.
 
   »Nicht abschicken!«, ruft Püppi doch ich habe schon auf Absenden geklickt. »Du hättest noch endlos lange mit ihm spielen können.« Aber ich will nicht spielen. Ich will klare Verhältnisse und Fabian endlich zum Teufel jagen. Wie kann er mir das nur antun? Ob er überhaupt eine Ahnung hat, wie sehr er mich verletzt? Nach zehn Minuten klingelt mein Handy. Ich stelle es aus. Entnehme den Chip und zertrampel ihn mit meinen Schuhen. »Unter dieser Nummer bin ich nicht mehr zu erreichen«, sage ich und gehe schlafen.

Ich fege die roten Blüten der Bougainvillea von der Terrasse, als ich ein Motorrad auf die Auffahrt fahren sehe. Mit gesenktem Kopf schreitet Ramon den Weg zum Haus hinauf.
»Heute ist Zahltag« rufe ich Püppi zu. Als sie im Garten erscheint, gehe ich ins Haus und beobachte die beiden aus entsprechender Entfernung. Verena wird lauter. Sie stützt ihre Hände auf die Hüften und ich höre sie brüllen: »Ich will nichts mehr von dir, also lass dein schmalziges Gehabe! Es ist meine eigene Schuld, dass ich dir geglaubt habe. Aber mein Geld will ich zurück. Und zwar alles bis auf den letzten Cent.« Er kniet vor ihr, bettelt und jammert. Aber Püppi setzt ihren Domina Blick auf.
»Stella, bring mir das Telefon und drücke die Wahlwiederholung mit der Nummer vom Kommissariat.« Ich weiß nicht, ob sie nur blufft oder ich wirklich mit dem Telefon rausgehen soll. Ramon nimmt mir meine Entscheidung ab. Durch die Fensterscheibe sehe ich, wie er ihr einen Umschlag überreicht. Minuten später knattert er mit seinem Zweirad davon.
»Immerhin«, sagt sie. »Die Hälfte hat er zwar schon ausgegeben, aber wenn er sein Versprechen hält und die monatliche Ratenzahlung einhält, bin ich zufrieden.« Sie zählt zwanzigtausend Euro und legt die Scheine auf den Küchentisch. Zehn Hunderter legt sie beiseite.
»Die hauen wir jetzt auf den Kopf. Komm, lass uns nach Palma fahren und shoppen. Auch ich kann dringend ein neues Business Outfit gebrauchen.«
 
   Binnen zwei Stunden wechseln die Scheine den Besitzer. Voll bepackt schlendern wir durch die Altstadt und ich verspüre einen Bärenhunger und stechenden Durst. Püppi kennt sich aus und steuert ein Kellerlokal an. Ausgerechnet eine Tapas Bar! »Die Beste der Stadt. Sie diente uns als Vorbild für unseren eigenen Laden«, sagt sie ohne eine Spur von Wehmut in ihrer Stimme. Ich brauche meine Frage nicht zu stellen. Mein Blick verrät ihr, was ich von ihr wissen will.
 »Ich werde das Lokal in Hamburg verkaufen. Gleich wenn ich aus Oslo zurück bin, spreche ich mit dem Hausbesitzer und schalte einen Makler ein.« Sofort wird mir klar, dass ich die nächste Woche ganz allein auf der Finca verbringen werde. In dem riesigen Haus in Alleinlage mit Pool und Garten wird es mir ohne Püppi stink langweilig werden. Am liebsten würde ich für sie die Skandinavien Tour übernehmen. Ich bin nicht gut im Alleinsein.    
 »Kommt gar nicht in Frage«, bestimmt sie. Ich ziehe eine Schnute und Püppi rollt mit den Augen. »Dann rufe doch den Rotwein Opa an und bitte ihn, dir den Kleinen zu schicken.« Ich antworte nicht auf ihren Vorschlag, aber er geht mir während der Rückfahrt nicht wieder aus dem Kopf. Marvin ist ein cleveres Bürschchen, aber eindeutig zu klein, um allein zu reisen. Kann ich Olivier bitten, ihn zu bringen? Fragen kostet nichts. 
 
   Ohne Umschweife spreche ich meine Einladung in die Webcam. »Habt ihr Lust, mich für eine Woche auf Mallorca zu besuchen. Ich habe frei und das Haus ist riesig. Es gibt sogar einen Pool.« Marvin ist Feuer und Olivier ist Flamme über meinen Vorschlag. »Meine Freundin wird unseren Mietwagen im Parkhaus am Flughafen abstellen und euch die Stellplatznummer per SMS durchgeben. Den Schlüssel klebt sie unter die Sonnenblende und eine Wegbeschreibung wird im Handschuhfach liegen. Toll, also dann bis morgen.« Noch bevor die Geschäfte schließen, mache ich einen Großeinkauf. Auf meiner Stirn steht das Wort VORFREUDE in Großbuchstaben geschrieben und Püppi stellt mich mit ihrem berüchtigten, langanhaltenden Blick in der Küche.
»Wem gilt deine Euphorie, dem kleinen oder dem großen Dubois?« Ohne eine Miene zu verziehen, lege meine Einkäufe in den Kühlschrank. »Mein Gott, Stella, du hast dich in den Großvater verguckt? Kein Wunder, dass du Fabian so schnell vom Haken gelassen hast und Markus nicht den Hauch einer Chance einräumst.«
 
   Nachdem ich Püppi zum Abschied noch dreimal daran erinnert habe, auf keinen Fall die SMS zu vergessen, verbringe ich den Vormittag im Haus. Ich habe zwei Schlafräume im Obergeschoss hergerichtet, ein Mittagessen vorbereitet und meine Haare frisch geföhnt. Im Minutentakt schaue ich auf die Uhr. Endlich ist es soweit und der rote Mietwagen fährt auf das Grundstück. Marvin läuft mir stürmisch entgegen. Wo das Meer ist, will er wissen und ich enttäusche meinen Enkel gleich nach seinem Eintreffen.
»Sehen kannst du es von hier nicht. Aber mit dem Auto sind es keine fünf Minuten. Wenn du willst, fahren wir später noch einmal an den Strand.«
»Nun lass uns doch erst einmal ankommen«, lacht Olivier und küsst mich wie erhofft gleich links und rechts auf die Wange. Ich führe die beiden durchs Haus und zeige ihnen die Zimmer, als mich die Frage nach meinem Ehemann völlig überrumpelt.
»Wo steckt Fabian?«
»In Hamburg. Ich bin allein auf Mallorca.« Nach einem kurzem »Ach so«, bringt er die Koffer ins Haus und steht wenig später mit zwei Flaschen Wein wieder vor mir.
»Ich habe gehofft, dass du deine Tropfen mitbringst, denn ich habe mich nicht getraut, Wein für dich zu kaufen.« Olivier lacht und sagt, dass meine Hemmungen völlig unbegründet sind. 
»Unter den mallorquinischen Weinen gibt es ausgezeichnete Qualitäten. Hättest du Lust, einen Ausflug durch das Landesinnere zu machen und das eine oder andere Weingut zu besuchen.«
»Tolle Idee. Ich bin dabei.«
 
   Wir verbringen die Vormittage am Strand. Mit Schaufel, Eimer und Gießkanne bauen wir Sandburgen mit unserem Enkelsohn. Bevor die Mittagssonne zu heiß wird, kehren wir in den Schatten auf die Terrasse des Hauses zurück. Nachmittags lernt Marvin Schwimmen im Pool und nach dem Abendessen schläft er völlig erschöpft ein. Wenn ich gegen Mitternacht in mein Zimmer gehe, ist mein Bett bereits belegt. Der Kleine schläft schon die vierte Nacht zufrieden neben mir. Mittlerweile bin ich eine Expertin in Sachen Rotwein und für unseren anstehenden Ausflug in die Weinregion der Insel bestens vorbereitet. 
 
   Olivier probiert nur, ohne zu schlucken. Was für eine Verschwendung, denke ich. Aber als er die zweite Bodega ansteuert und wieder sechs Weine zur Verkostung bereitstehen, ergibt sein Verhalten auch für mich Sinn. Ich passe und freue mich auf den dritten Stopp unserer Weinreise. Wir speisen in einem pittoresken Innenhof. Ich bestelle beim Kellner auf Spanisch und muss über seine Bemerkung schmunzeln.
»Er hält uns beide für die Eltern«, übersetze ich und fühle mich gleich zehn Jahre jünger. Unser Enkel hat lange genug still gesessen und verabschiedet sich zu den anderen Kindern auf die angrenzende Spielwiese. Olivier spricht das erste Mal über Privates. Er hat jahrzehntelange Erfahrung als Alleinerziehender. Louis war erst vier Jahre alt, als Marguerite Dubois verstarb. Geheiratet hat er nicht wieder. Es ist sein sehnlichster Wunsch, dass Louis wenigstens seine Ausbildung zum Sommelier abschließt, nachdem er schon das Önologie Studium abgebrochen hat.
»Alles wegen Miriam?«, frage ich und fühle mich schuldig.
»Sie hat ihm den Kopf verdreht. So einfach ist das.«
»Du bringst enorm viel Verständnis auf«, lache ich.
»Ich kann ihn verstehen. Spätestens nachdem ich dich kennengelernt habe, sehe ich die Sache klarer. Ihr Buschmannfrauen habt schon etwas ganz Besonderes an euch.« Er schafft es tatsächlich, mich verlegen zu machen und habe das Gefühl, dass es zwischen uns gewaltig knistert. 
»Willst du mir nicht endlich verraten, warum du ohne deinen Mann die Ferien verbringst?« Ich stöhne leise auf. Nach einem kurzen Zögern erzähle ich ihm die absolute Kurzfassung.
»Ich mache keine Ferien hier. Ich bin untergetaucht.«
»Er weiß nicht, wo du bist?«
»Er hat keine Ahnung!«
»Dann hoffe ich, dass Miriam die Klappe gehalten hat. Ich habe den Kindern nämlich vor unserer Abreise geschrieben, dass wir bei dir sind. Mit allem Drum und Dran. Adresse, Telefon, Daten der Hin- und Rückflüge.« Mir wird auf der Stelle schlecht. Allerdings nur kurz. Ich weiß, dass Fabian kein Geld für einen Flug hat und sowieso viel zu feige ist, sich mir persönlich zu stellen, nachdem er aufgeflogen ist.
 
   Wir verbringen den vorletzten Abend bei Kerzenschein zu zweit auf der Terrasse. Die Zeit mit Olivier ist wie im Flug vergangen und auch ich denke schon an Abschied nehmen.
»Wirst du künftig regelmäßig im Werk zu tun haben?«
»Eher nicht. Ich wurde für Reisen engagiert.«
»Schade, ich habe gehofft, dich bald wieder zu sehen. Ich möchte dich unbedingt noch näher kennenlernen.«
»Ja, das wäre schön.« Ich habe den Eindruck, dass sein Kopf immer näher kommt und er ansetzt mich zu küssen, als ein helles Scheinwerferlicht unseren innigen Moment stört.
»Mama?« 
»Madame Buschmann? Papa?« Langsam erheben wir uns von den Stühlen und gehen Miriam und Louis entgegen.
»Was macht ihr denn hier? Wir denken, ihr seid auf hoher See.«
»Sag du mir lieber, was du hier machst! Papa ist ganz verrückt vor Sorge! Wie konntest du ihm das antun? Bist du völlig durchgeknallt? Und warum sind Olivier und Marvin hier bei dir? Habt ihr alle den Verstand verloren?«
»Du vergreifst dich im Ton, meine Liebe!«
»Ja, Miriam, da pflichte ich deiner Mutter bei. Trotzdem schön, dass ihr da seid. So können wir uns auch endlich mal einen freien Abend gönnen. Komm Stella, hier ist eine Jacke für dich.« Er greift meine Hand und zieht mich im Laufschritt zum Leihwagen. Auf der Fahrt in den Ort bittet er mich laufend um Verzeihung.
»Jetzt bist du wegen meiner Quatscherei aufgeflogen. Es tut mir wirklich leid.« Aber ich bin ihm nicht böse. Wie kann ich diesem Großvater böse sein?
»Ich werde Miriam morgen reinen Wein einschenken, dann sieht sie die Sache mit ihrem Vater vielleicht in einem anderen Licht.« Wir spazieren die Hafenpromenade entlang und ich lasse mich breitschlagen, ihm die Gründe für mein Abtauchen ausführlich zu erzählen. Aufmerksam hört er mir zu.
»Und du hast wirklich die feste Absicht, noch einmal ganz von vorn anzufangen?«
»Ja, wenn nicht jetzt, wann dann?« 
 
   Die Laune meiner mürrischen Tochter hat sich auch am nächsten Morgen nicht gelegt. Vielleicht hellt ein leckeres Frühstück ihre Stimmung auf. Beim Decken des Tisches trifft mich ihr strafender Blick.
»Lass uns nachher in Ruhe sprechen«, sage ich leise zu ihr. Olivier versteht meinen Hinweis und bietet seinem Sohn an, gemeinsam mit dem Kleinen an den Strand zu fahren. Doch Miriam ist die Ungeduld in Person und poltert nach dem ersten Schluck Kaffee sofort los.
»Warum hast du Papa verlassen?« Hätte ich Püppis Talent, würde ich ihr einen Domina Blick zuwerfen. Aber ich antworte in gespielter, ruhiger Tonlage: »Es gibt nichts mehr, was uns verbindet.«
»Das sieht er aber anders. Er ist am Boden zerstört. Du bist sein Leben.«
»Nein, Miriam, das bin ich schon lange nicht mehr und jetzt hör bitte auf. Wir wollen in Ruhe frühstücken.«
»Du wirst dich Papa gegenüber erklären. Wenigstens das bist du ihm schuldig. Er reist heute noch an. Bis dahin solltest du unbedingt an deiner Argumentation arbeiten, wenn du willst, dass er dich versteht. Ich verstehe dich nämlich nicht.« Die Nachricht, dass Fabian auf dem Weg ist, bringt mich kurz aus der Fassung, aber ich bleibe die Ruhe selbst. 
»Ich schulde deinem Vater gar nichts. Außerdem ist er längst im Bilde und hat verstanden. Sollte er es tatsächlich wagen, hier heute aufzuschlagen, hast du Gelegenheit ihn selbst nach den wahren Gründen zu befragen. Wenn er noch einen Rest Mumm in den Knochen hat, wird er es dir verständlich erklären können.« Mir reicht es. Ich stehe auf und gehe in die Küche. Durch das geöffnete Fenster höre ich, dass ein Wagen auf die Einfahrt fährt. Ich schließe die Augen und atme dreimal tief durch. Darauf gefasst, gleich in das Gesicht meines Ehemannes zu schauen, trete ich auf die Terrasse. Aber es sind Püppi und Markus, die ihre Koffer die Treppe herauf schleppen.
»Hallo, meine Schöne, hast du dich gut erholt?«, fragt Markus und drückt mir vor allen Anwesenden einen Kuss auf die Lippen.
»Willst du uns nicht vorstellen?«, fragt Püppi und erhält lautstarke Zustimmung von Miriam. Ich bin noch völlig überrumpelt von seiner Begrüßung und stottere nachdem ich ihm meinen bösesten Blick zuwerfe: »Meine Tochter Miriam, Louis der Vater meines Enkels Marvin und Olivier Dubois, sein Großvater. Das sind Herr Jordan, mein Geschäftspartner und Püppi meine Freundin und Partnerin.«
»Monsieur Dubois, angenehm, wir haben schon miteinander telefoniert. Erinnern Sie sich? Ich war es, der für Stella Ihre Adresse herausgefunden hat.« 
Ja, denke ich, das warst du und du bist auch dafür verantwortlich, dass jetzt alle denken, wir hätten etwas miteinander. Als wäre die Situation noch nicht schlimm genug für mich, fährt ein Taxi auf den Hof und Fabian entsteigt dem Wagen mit einer Reisetasche in der Hand. Erstaunt sehe ich ihm zu, wie er den Fahrer bezahlt.
»Im Lotto gewonnen?«, zischle ich ihm zu und lasse ihn stehen.
»Hallo Papa, wie war dein Flug? Soll ich dich vorstellen?«
»Nicht nötig«, sagt Püppi. »Armin, nicht wahr? ArminHH1968? Angenehm, ich bin Püppi und hab schon viel von dir gehört.« 
 
   Ich habe auch genug gehört und nehme mir ein Handtuch vom Stuhl und setze mich allein an den Pool. Fabian gönnt mir keine fünf Minuten und schleicht sich vorsichtig von hinten an.
»Es war keine gute Idee von dir, hierher zu kommen.«
»Würdest du mir zuhören? Ich will es dir erklären.« Ohne Sarkasmus und gänzlich ohne Vorwurf in meinem Ton, antworte ich ihm. »Das ist nicht nötig, Fabian. Ich hatte genug Zeit, mir über deine Beweggründe Gedanken zu machen. Ich kenne dich so gut und lange, wie keinen anderen Menschen. Ich weiß, dass du seit deinem Konkurs niedergeschlagen und unglücklich bist. Du hast dich aufgegeben und entschieden, in eine Fantasiewelt zu flüchten. Ich hingegen habe beschlossen, mein Leben anzupacken. Ich mache einen Neuanfang, ohne dich.«
»Du kannst mich nicht verlassen. Ich brauche dich!«
»Genau, Fabian, du brauchst mich. Aber das ist mir nicht genug. Ich möchte nicht nur gebraucht werden. Ich bin keine Versorgerin, sondern eine Frau mit Bedürfnissen. Nach 31 Jahren erwarte ich keine überschwängliche Erotik und keine ständigen Liebesbezeugungen. Aber ganz habe ich den Gedanken daran auch noch nicht aufgegeben.«  Ich beende das Schauspiel, das sich unter den Ohren aller Anwesenden abspielt. »Lass uns reden, wenn ich wieder in Hamburg bin. Aber um eine Sache bitte ich dich, sag unserer Tochter die Wahrheit über unsere Lage. Das schuldest du mir.«
 
   Ich schicke Vater und Kind mit einer Einkaufsliste in den Ort. Dort sollten sie Gelegenheit haben, ungestört zu reden. Püppi und Markus sitzen bei einem Glas Wein zusammen, als Olivier mich fragt, ob ich mit zum Strand fahren möchte.
»Sie hatten Stella eine ganze Woche. Jetzt bin ich dran«, ruft Markus ihm zu und zieht mich auf seinen Stuhl. Als sich der Wagen mit drei Generationen Dubois Männern in Bewegung setzt, platzt es aus mir heraus.
»Es reicht, Markus. Ich habe dich mehrfach gewarnt. Dein Verhalten ist inakzeptabel. Unter dieser Bedingung bin ich nicht mehr bereit, dich auf deinen Reisen zu begleiten.«
 
   Während ich den Tag in meinem Zimmer verbringe und meine Kündigung schreibe, trudeln die ungebetenen Gäste nach und nach wieder ein. Püppi hat das Kommando übernommen und ich höre, wie sie Instruktionen gibt, eine große Tafel auf der Terrasse für das Abendessen zu decken. Der Rauch von brennender Holzkohle zieht an meinem Fenster vorbei und weiß, dass draußen gegrillt wird. Miriam klopft an meine Tür und bittet darum, dass ich ihr aufschließe.
»Papa hat mir alles erzählt. Warum hast du solange geschwiegen? Das mit seiner Internetsache ist natürlich ein Ding. Aber er hat nur gechattet, während du dich gleich einem anderen Mann an den Hals geworfen hast.«
»Markus? Ach Kind, ich lach mich tot. Er war nur mein Auftraggeber. Erzähl mir lieber von dir. Bist du wieder mit Louis zusammen? Geht ihr beide wieder zurück aufs Schiff?«
»Louis fängt am Montag mit seiner Sommelier Ausbildung an. Ich ziehe mit Marvin wieder zurück in seine Wohnung. Wir wollen es noch einmal versuchen.« Endlich mal gute Nachrichten an diesem Tag. Obwohl ich keine Lust habe, stimme ich zu, gleich zum Essen nachzukommen.
 
   Marvins Großväter sitzen nebeneinander und unterhalten sich angeregt, genau so lange bis ich am Tisch Platz nehme. Danach verstummen sie. Olivier weicht meinem Blick aus und ich spüre, dass er angekratzt ist. Als ich ihn allein in der Küche antreffe, frage ich ihn, was los ist.
»Ich dachte, du hättest mir gestern Abend deine ganze Geschichte erzählt. Trotzdem, es war nett, dich kennenzulernen. Unser Flug geht schon recht früh. Ich werde jetzt Koffer packen und schlafen gehen. Pass gut auf dich auf, Stella.« Noch bevor ich ihn aufhalten kann, schlängelt er sich an mir vorbei und wünscht den anderen durch die geöffnete Tür eine gute Nacht. Ich kümmere mich allein um den Abwasch und gehe auch schlafen.
 
   Die Reisegruppe mit Ziel Bordeaux bricht schon um sieben Uhr morgens auf. Ich schaffe es gerade noch, im Schlafanzug auf den Hof zu laufen und einen Abschiedskuss von Marvin zu erhaschen. Der Rest der Familie winkt mir aus dem fahrenden Auto zu. Püppi fragt mich, ob sie mein Bad benutzen darf. Auch sie will in zwei Stunden mit Markus und Fabian zusammen aufbrechen. Ich sitze im Schneidersitz auf dem Bett und denke an Olivier. Warum er so plötzlich auf Distanz gegangen ist, will mir nicht einleuchten.

Ich muss die »Hamburger« zum Flughafen fahren. Sie stehen schon wartend am Mietwagen und ich gehe lustlos auf sie zu.
»Guten Morgen, Frau Buschmann, nett dass Sie den Shuttle übernehmen. Ist das förmlich genug?«, fragt Markus und nimmt auf dem Rücksitz Platz.
»Wegen mir, müsst ihr dieses Theater nicht veranstalten«, sagt Fabian. »Ich weiß über euch Bescheid. Miriam hat es mir gestern gesagt.«
»Was redest du für einen Blödsinn! Markus und ich haben und hatten nie etwas miteinander.«
»Ja, bedauerlicherweise stimmt es, was Ihre Frau sagt.«
»Siehst du endlich, was du mit deinem unverschämten Benehmen angerichtet hast?« Im Rückspiegel kann ich sehen, wie Markus das Gesicht verzieht. Endlich ist die Botschaft, dass ich nichts von ihm will, auch in seinem Kopf angekommen. Ich ziehe einen weißen Briefumschlag aus meiner Handtasche und reiche ihn über den Fahrersitz.
»Das ist meine schriftliche Kündigung. Nun schau nicht so verwundert. Ich habe es dir gestern schon gesagt.«
»Sei nicht albern, Stella. Aus dem Vertrag werde ich dich nicht so einfach entlassen. Nutze die Woche Urlaub und komme wieder zur Vernunft. Am nächsten Dienstag erwarte ich dich pünktlich in Hamburg.«
»Ja, Liebling, Herr Jordan hat recht. Du solltest keine übereilten Entscheidungen treffen. Schon gar nicht, was uns beide betrifft. Ich hole dich nächste Woche vom Flughafen ab und dann sprechen wir uns in aller Ruhe aus.« Ich kann es kaum erwarten, denke ich lautlos.
 
   Mein Kontakt zur Außenwelt besteht aus täglichen Werbeanrufen, die ich von Call Center Agenten verschiedener Telekommunikationsanbieter erhalte. Meine Mahlzeiten bereite ich mir aus den Resten des großen BBQ’s zu. Als ich die letzte Flasche Wein öffne, denke ich an den gemeinsamen Ausflug mit Olivier. Er hat sich seit seiner Abreise nicht einmal gemeldet. Kein Telefonanruf, keine Mail, kein Chat. Warum auch? Marvin ist jetzt wieder bei seinen Eltern. Welchen Grund sollte er also haben, mit mir zu chatten. Ich könnte mich bei ihm melden und fragen, ob er gut angekommen ist. Auf keinen Fall, bestimme ich. Soweit kommt es noch, dass ich ihm hinterher bettle. Ich surfe ohne Sinn und Verstand durchs Internet. Irgendwie muss ich die letzten beiden Tage in Einzelhaft tot schlagen. Eine innere Stimme befiehlt mir, auf die Seiten von www.neue-chance zu gehen. Und siehe da! Fabian ist noch immer angemeldet. Soviel zum Thema Reue. In meiner aufkeimenden Wut plane ich unsere Trennung. Ich werde mir eine kleine Wohnung suchen. Auch Fabian muss ausziehen. Ich bin nicht bereit, weiterhin allein die Hypothek zu zahlen. Ihm eine Frist von drei Monaten zu setzen, halte ich für fair. Danach muss er selbst für sich sorgen. Genau das werde ich ihm am Dienstag mitteilen. Das Telefon klingelt wieder und ich melde mich mit »Kein Interesse. Wir sind mit unserem Anbieter höchst zufrieden. Vielen Dank.«
»Rede keinen Stuss! Hier ist Püppi. Pack deine Koffer und nimm die nächste Maschine nach Bordeaux. Dominic hatte einen Autounfall und liegt im Krankenhaus. Lilou Talbert hat mich gerade informiert. Sie ist völlig aufgelöst und braucht deine Hilfe.«
»Ist er schwer verletzt?«
»Ich weiß nur von Knochenbrüchen. Auf jeden Fall kann er seine Termine für die nächsten Wochen nicht wahrnehmen. Was ist nun? Oder willst du lieber mit Markus auf Tour gehen?« Natürlich nicht! Ich sage zu und packe in Windeseile.
 
   Lilou erwartet mich schon. Sie ist blass wie die Wand und ich traue mich gar nicht, nach Dominics Zustand zu fragen. Sie umarmt mich und bedankt sich für mein schnelles Kommen.
»Natürlich wohnst du bei uns. Ich habe das Gästezimmer schon für dich hergerichtet.«
»Wie geht es deinem Mann?«
»Er hat großes Glück gehabt. Nur Arm- und Beinbrüche. Hätte ich ihn in die Hände bekommen, hätte ich ihm das Genick gebrochen.« Verblüfft schaue ich das Gesicht meiner Fahrerin, die mit deutlich überhöhtem Tempo die Kurven nimmt. Meine Hände krallen sich ins Polster des Sitzes und ich gestehe, dass mich ihr Fahrstil ängstigt.
»Lilou, bitte geh endlich vom Gas und sag mir, warum du Dominic an die Gurgel gehen wolltest.«
»Hoch und heilig hatte er mir versprochen, dass er das Verhältnis zu dieser Schlampe beendet hat. Und rate mal, wer mit ihm im Auto saß.« Für die Antwort brauche ich keinen Telefonjoker. 
 
   Ich habe die Fahrt überlebt und sitze mit Lilou im Wohnzimmer. Sie ist bemüht, Haltung zu bewahren.
»Mir war gleich klar, dass er sie nicht wegen ihrer Fähigkeiten als Kosmetikentwicklerin eingestellt hat. Bin ich etwa blind? Ich habe es gleich gemerkt. Die Art, wie sie sich angesehen haben. Monatelang hat er es abgestritten. Dann habe ich sie mir vorgeknöpft und sie hat gestanden. Nachdem ich sie gefeuert hatte, dachte ich eigentlich, die Sache wäre ausgestanden. Aber seit gestern weiß ich, dass Lug und Betrug nicht aufgehört haben.« Ich seufze laut mit. Die Talberts haben einen so glücklichen Eindruck auf mich gemacht. Sie verkörperten das Bild, einer perfekten Familie. Aber auch Lilou hat ihre Rolle nur gespielt. Bis jetzt.
»Ja, wenn das Maß voll ist, ist es halt voll.« Sie reicht mir eine Abschrift der anstehenden Termine. In Vertretung werde ich die Verkaufsgespräche mit den vornehmlich Französischen Besuchern führen. Ich bitte darum, das Telefon benutzen zu dürfen und nehme mir fest vor, mir rasch wieder ein Handy zuzulegen. Fabian meldet sich nicht auf dem Festnetz. Ich erreiche ihn mobil und merke sofort, dass er im Auto unterwegs ist.
»Du brauchst mich morgen nicht abzuholen. Ich bin bereits in Frankreich und habe hier noch einige Tage zu tun, bevor ich nach Hause komme. Wo steckst du eigentlich um diese Zeit?«
»Ich habe Freude besucht und bin auf dem Nachhauseweg.«
»Freunde besucht? Wen hast du besucht?«
»Du kennst sie nicht.« Freunde, die ich nicht kenne? Sofort fällt mir Stephanie1971 aus Bremen ein und ich bin fassungslos.
»Naja, du weißt Bescheid«, sage ich und lege auf. Unter der Dusche überlege ich, woher Fabian überhaupt Geld hat. Für den Flug nach Palma. Für seine Spritztouren nach Bremen. Er wird doch wohl nicht Miri angepumpt haben. Ich nehme mir vor, sie am nächsten Tag zu besuchen und sie danach zu befragen.
 
   Die letzten Kunden verlassen das Werk erst nach 18.00 Uhr und ich beeile mich, um Marvin noch vor dem Schlafengehen anzutreffen. Louis steht in der Küche und bereitet das Abendessen, während meine Tochter lang ausgestreckt auf dem Sofa liegt.
»Na ihr habt ja eine tolle Arbeitsteilung«, spotte ich und drücke ihr einen Schmatzer auf die Wange. Es klingelt an der Tür.
»Das wird Olivier sein«, sagt sie und erhebt sich, um ihm zu öffnen. Mein Herz rast und ich fahre aufgeregt mit meinen Fingern durch die Haare. Wenig später steht er lächelnd vor mir und sagt: »Also du bist die Überraschung. Ich grüble schon den ganzen Tag darüber nach, welches Geheimnis hier heute Abend gelüftet werden soll.«
»Du liegst falsch, Papa. Der Besuch von Stella ist nicht der Grund für unsere Einladung. Aber, dass sie heute hier ist, passt perfekt. Denn es betrifft sie auch. Ihr beide werdet wieder Großeltern. Miriam ist in anderen Umständen.« Ich freue mich und es ist echte Freude. Auch Olivier strahlt über das ganze Gesicht. Wir essen, quatschen und lachen am Tisch. Ich berichte von meiner Vertretung im Werk, Louis von seinem Lehrgang, Miriam von ihrer Morgenübelkeit und Olivier genießt und schweigt.
 
   »Kommst du noch auf ein Glas Wein mit zu mir? Oder erlaubt es dein Markus nicht?«
»Er ist nicht mein Markus. Er und ich haben nur geschäftlich miteinander zu tun. Ich brauche niemanden um Erlaubnis zu fragen.«
»Das sah auf Mallorca aber ganz anders aus.«
»Er ist ein selbstverliebter Draufgänger und hält sich für unwiderstehlich. Auf diesen Typ Mann stehe ich überhaupt nicht.« Na, wenn das keine Vorlage ist, denke ich und warte auf seine Parade. Aber er grinst nur. Ich lege noch einen drauf. »Unsere Enkel brauchen keinen dritten Großvater.« Er nickt mir zufrieden zu. Den Wein verschieben wir auf  morgen und Olivier begleitet mich noch bis zum Haus der Talberts.
»Was ist aus deinem Entschluss geworden, noch einmal neu anzufangen?« Ich bleibe stehen und sehe ihm tief in die Augen.
»Daran hat sich nichts geändert.« Er greift meine Hand und ich sehe schon das hellerleuchtete Anwesen am Ende der Straße.
»Schön, dass du da bist. Also morgen Abend. Um acht?«
 
   »War das nicht Olivier? Olivier Dubois«, fragt Lilou mich, als ich leise die Tür aufschließe. Nachdem ich nicke, will sie wissen, woher wir uns kennen und ich erkläre ihr die Familienverhältnisse.
»Ich war mit seiner Frau schon seit unseren Kindertagen befreundet. Wir beide waren unsterblich in ihn verknallt. Sie hat ihn bekommen. Arme Marguerite.« Ich frage, wie lange Lilou meine Unterstützung braucht.
»Stella, du bist keine Aushilfe. Ich will dich fest. Du glaubst doch wohl nicht allen Ernstes, dass Dominic noch einmal meine Firma betreten wird.«
»Deine Firma?«
»Ja, ich habe das Unternehmen von meinem Vater geerbt. Dominic war nur Geschäftsführer. Ich werde die Firmenleitung wieder selbst übernehmen. Die Kinder sind jetzt groß genug. Aber mir liegt das Verkaufen und Präsentieren nicht. Dafür brauche ich dich.« 
»Dann muss ich dringend nach Hamburg. Ich benötige mehr Garderobe und ich will meinen Wagen hier haben.« Wir überfliegen die Termine und ich beschließe, am Freitagmittag abzureisen.
 
   »Meine Güte, mein neues Leben nimmt so rasant an Fahrt auf, dass mir schwindelig wird. Der Job im Werk ist der absolute Glücksgriff, die Vorstellung, in der Nähe meiner Tochter und der Enkel zu wohnen, beflügelt mich schon den ganzen Tag.«
»Das verstehe ich gut. Für mich war das gestrige Essen mit der Familie, einer der schönsten Abende seit ganz langer Zeit«, gesteht Olivier mir bei einem Glas Rotwein. »Wo wirst du wohnen? Das Gästezimmer bei Lilou ist doch keine Dauerlösung.« Ich hoffe nicht, dass er mir anbietet, zu ihm zu ziehen. Das wäre keine gute Idee und ich komme ihm mit meiner Antwort zuvor.
»Ich werde mir eine kleine Wohnung suchen. Vielleicht magst du mir helfen. Du kennst doch hier jeden im Ort.« Als er mir beim Abschied in den Mantel hilft, streicht er mit seinen Fingern leicht über mein Gesicht.
»Ich mag dich, Stella. Leider kann ich es nicht so zeigen wie Markus. Schließlich bin ich fast fünfundzwanzig Jahre aus der Übung.«
»Das bin ich auch. Und ich bin froh, dass du nicht wie Markus bist. Wir haben alle Zeit der Welt, uns näher kennenzulernen. Lass uns gleich am Sonntag damit anfangen. Dann bin ich wieder zurück.«
 
   Ich habe Fabian nicht erreichen können. Weder zu Hause noch auf seinem Mobiltelefon. Weil ich es nicht eilig habe, nehme ich die Öffentlichen Verkehrsmittel und fahre mit Bus und Bahn nach Hause. Mir gegenüber sitzen zwei Jungverliebte, die sich während der ganzen Fahrt küssen. Ich bewundere ihre Leichtigkeit, mit der sie sich ihre Zuneigung zeigen. Es ist so schön verliebt zu sein und ich weiß, wovon ich spreche. 
 
   Mein Wagen steht auf dem Stellplatz und im Wohnzimmer brennt Licht. Fabian ist also da, denke ich beim Aufschließen. Aber er ist nicht allein. In der Diele verabschiedet er eine mir völlig fremde Frau. Sie stellt sich mir als Frau Reuter vor. »Stephanie Reuter, guten Abend Frau Buschmann. Ich muss jetzt leider. Vielleicht können wir uns beim nächsten Mal näher kennenlernen.« Ich bin fassungslos über so viel Dreistigkeit. In dem Moment, als sie ihren Wagen mit Kennzeichen HB besteigt, poltere ich los.
»Deine Internet Tussi geht hier schon wie selbstverständlich ein und aus? Du bist der letzte Heuler, Fabian. Wenn du glaubst, ich zahle hier noch einen Euro für dein Liebesnest, dann hast du dich geschnitten.« Ich schreie mich so in Rage, bis mein Mund staubtrocken ist. Wasser. Ich muss dringend etwas trinken. Beim Blick in den Kühlschrank trifft mich der zweite Schlag. Voll bestückt mit Leckereien und Getränken. »Na, sie scheint ja gut für dich zu sorgen. Verhungern wirst du an ihrer Seite bestimmt nicht.« Mit schnellen Schritten gehe ins Schlafzimmer und packe meine Sachen.
»Du willst also tatsächlich gehen? Bedeutet dir unser Zuhause denn gar nichts mehr? Hier waren wir so glücklich. Und es ist Miriams Elternhaus.«
»Glücklich bin ich hier schon lange nicht mehr und unser Kind lebt in Bordeaux. Und genau dort werde ich künftig auch wohnen. Ganz nah bei meiner Tochter und meinen Enkeln. Und ganz weit weg von dir.« Er stellt sich mir in den Weg und ich sehe in seine Tränen gefüllten Augen. Abrupt umklammern seine Hände mein Gesicht und er drückt seine Lippen auf meine Stirn. Ich habe einen dicken Kloß im Hals. Meine Stimme versagt und ich nehme nach 31 Jahren wortlos Abschied von dem Mann, der einmal für mich die Welt bedeutet hat.
 
   Olivier und ich haben uns als Kindersitter angeboten. Louis und Miriam sind ins Kino gegangen. Als wir uns zuprosten, trifft mich sein Blick und ich weiß, was jetzt kommt.
»Stella, warum willst du die Wohnung in der Stadt mieten? Ich habe doch so viel Platz. Es wäre so schön, morgens neben dir aufzuwachen. Ich weiß nicht, warum du dich so zierst. Die Kinder wissen doch schon längst über uns Bescheid. Bitte komm doch endlich zu mir.« Im nächsten Moment sitze ich auf seinem Schoß und er küsst meinen Mund. Gerade als er ansetzt, seine Zärtlichkeit zu wiederholen, hören wir wie sich die Haustür öffnet und Miriam laut »Mama« schreit.
»Deine Tochter hat das einmalige Talent, immer im unpassendsten Moment zur stören«. Noch bevor ich ihm beipflichten kann, steht sie völlig aufgelöst vor mir.
»Papa...mein Papa ist tot. Ich habe gerade einen Anruf von der Polizei in Hamburg bekommen. Er hat sich umgebracht. Bei uns zu Hause hat er sich umgebracht. Mama, warum? Warum hat er das getan?«, wimmert sie und zittert am ganzen Körper. Ich stoße immer wieder kurze Jammerlaute durch die Nase aus und wünschte, ich könnte sie trösten. Aber ich sitze wie angewurzelt da und kann mich nicht rühren.
»Ich nehme gleich die erste Maschine morgen früh«, winselt sie und Louis widerspricht. »Du wirst in deinem kritischen Zustand kein Flugzeug besteigen. Denk doch an das Baby.«
»Ganz richtig. Ich werde fliegen und dich sofort informieren, sobald ich in Hamburg angekommen bin.«
 
   Die Nacht verbringe ich bei Olivier und heule stundenlang in die Kissen. Die Frage nach dem Wie bringt mich fast um den Verstand. Die Frage nach dem Warum habe ich mir schon beantwortet. Meine Schuldgefühle sind dabei, mich aufzufressen. Immer wieder habe ich das Bild von seinem Abschiedskuss im Kopf. Hätte ich bleiben sollen? Ihm seine Internet Amouren nicht einfach verzeihen können? Den Neuanfang in Frankreich gemeinsam mit ihm versuchen müssen? Immer wieder höre ich ihn rufen »Stella, ich brauche dich!«

»Mein Beileid, Frau Buschmann. Was die Todesursache angeht, ist es wahrscheinlich, dass Ihr Mann an Unterzuckerung gestorben ist.«
»Er war kein Diabetiker. Das sollte ich doch wohl wissen.« Der Polizeibeamte schaut mich mitleidig an und übergibt mir einen geöffneten Briefumschlag.
»Ihr Mann hat Ihnen einen Abschiedsbrief hinterlassen. Wir mussten ihn öffnen.« Er reicht mir einen einzelnen Haustürschlüssel und verabschiedet sich. Mit zittrigen Händen halte ich den Umschlag während der Taxifahrt fest. Mir fehlen der Mut und die Kraft, schwarz auf weiß zu lesen, dass ich der Grund für seinen Freitod bin. Nach fast zehn Wochen betrete ich das erste Mal wieder mein altes Zuhause. Es ist alles penibel geputzt. Kühl- und Gefrierschrank sind leergeräumt und abgetaut. Der Mülleimer steht blitzblank ohne Inhalt in der Küche. Versicherungspolicen liegen auf dem Stubentisch. Fabian hatte seinen Abgang bis ins letzte Detail geplant. Ich setze mich an den Esstisch auf seinen Stuhl. An den Platz, wo sonst sein Notebook stand und falte den Brief vorsichtig auseinander.
 
   Liebe Stella,
wie konntest du ernsthaft annehmen, ich hätte dich je betrügen können? Du warst meine Frau und ich hatte dich immer lieb, auch wenn ich es dir die letzte Zeit nicht angemessen gezeigt habe.  Dass du die Schauspelerin51 warst, wusste ich sofort. Wer außer dir hätte www.neue-chance für ein Dating Portal gehalten? Nur du! Weil du nie richtig hinguckst! Neue Chance ist eine Selbsthilfegruppe für Diabetiker, der ich als Betroffener vor einem Jahr beigetreten bin. Zu spät stellte sich heraus, dass ich schon seit Jahren an dieser Krankheit litt. In meinem Fall blieb sie zulange unbehandelt und auch Stephanie konnte mir mit ihren Kontakten zu Fachärzten nicht mehr weiterhelfen. Mir drohte die Amputation beider Beine. Aber das kam für mich nicht in Frage. Gleich wirst du rufen »Warum hast du nicht mit mir gesprochen!« Und ich antworte dir:» Weil ich dir in den letzten Jahren schon genug zugemutet habe.« Ob du mich von meinem Entschluss hättest abbringen können? Nein, Stella, das hättest selbst du nicht geschafft.

In Liebe Fabian

P.S. Buster ist im Tierheim und wartet auf dich
 
    
 
   Püppi
 
   Wenn immer es möglich ist, vermeide ich es auf Beerdigungen zu gehen. Obwohl ich nicht auf den Mund gefallen bin, fallen mir nie die passenden Worte ein, um den Hinterbliebenen mein Beileid auszudrücken. Gern hätte ich mich auch diesmal gedrückt und nur einen Kranz geschickt, aber ich war es meiner Freundin Stella einfach schuldig, sie auf ihrem schweren Gang zu begleiten. Sie war es, die mir auf dem Tiefpunkt meines Lebens, rettend zu Seite stand. Seit zwei Tagen versuche ich, ihr moralischen Beistand zu leisten. Aber ich rede gegen eine Wand. Obwohl ich weiß, dass sie keine Beruhigungstabletten nimmt, kommt sie mir geistesabwesend vor. Sie bewegt sich wie in Trance und wenn sie überhaupt einmal reagiert, antwortet sie einsilbig im Flüsterton. Das Telefon klingelt schon das fünfte Mal und sie macht keine Anstalten, sich vom Sofa zu erheben. »Telefon!«, schreie ich sie an, aber sie schließt nur die Augen. Ich nehme den Anruf entgegen und spreche mit Louis. Er berichtet, dass alle wieder gut in Bordeaux angekommen sind und der Hund Buster, während der ganzen Autofahrt gejault hat.
»Kann ich Stella kurz sprechen?«
»Sie schläft«, antworte ich ihm, ohne zu lügen, denn ihr Zustand gleicht einem Dämmerschlaf. »Ihr seht euch ja am Wochenende. Bis dahin halte ich ein Auge auf deine Schwiegermutter.« Ich gehe zu ihr und setze mich auf die Sofakante. Mit meiner rechten Hand streichle ich über die Wolldecke, die ihre Beine bedeckt.
»Wach endlich auf, Stella. Dein Leben geht doch weiter. Lass uns die Zeit nutzen und einen Plan machen. Was soll mit dem Haus passieren? Soll ich mich um den Verkauf kümmern? Der Makler, den ich für mein Geschäft beauftragt habe, macht einen guten Eindruck. Wenn du willst, dann rufe ich ihn an.«
»Das Haus wird nicht verkauft. Das war unser Zuhause und wird nicht verkauft.« Endlich spricht sie wieder in ganzen Sätzen. Ich finde auch, dass es nicht eilt. Viel Zeit bleibt uns sowieso nicht mehr. Spätestens übermorgen geht der Flieger nach Frankreich und Stella muss ihre Arbeit wieder aufnehmen. Das wird sie ablenken und vielleicht kann sie sich endlich von ihren Schuldgefühlen befreien. Ich kann sowieso nicht verstehen, warum sie sich verantwortlich fühlt. Immerhin hat Fabian den Anstand besessen, sie in seinem Abschiedsbrief über die wahren Gründe seines Suizids aufzuklären. Ich frage sie, ob sie die Flüge schon gebucht hat oder ob ich mich darum kümmern soll. Endlich habe ich ihre Aufmerksamkeit.
»Flüge? Ich gehe nicht zurück. Ich bleibe hier.«
»Stella, komm endlich zur Vernunft. Olivier, die Kinder und auch Lilou warten auf dich. Es bringt Fabian nicht wieder zurück, wenn du hier wie betäubt auf dem Sofa hockst.«
»Ich kann nicht zu Olivier zurück. Es würde sich anfühlen, als würde ich meinen Mann betrügen.«
»Dein Mann ist tot! Ja, er war dir immer treu. Nicht immer offen zu dir, aber er hat dich nie betrogen. Und? Wie stellst du dir dein Leben jetzt vor? Den ganzen Tag auf dem Sofa sitzen, gegen die Wand starren und bis zum Ende deiner Tage von seiner Lebensversicherung leben? Einmal die Woche zum Friedhof gehen und den Grabstein putzen? Bist du noch dicht? Was ist aus deinem Vorsatz geworden, einen kompletten Neuanfang zu machen. Du hast Voraussetzungen, um die dich jede Gleichaltrige beneiden würde. Mit Olivier hast du einen Mann, der dich vergöttert, du hast einen Job, der gut bezahlt wird und eine Tochter, die dir bald das zweite Enkelkind schenkt.« Ich weiß nicht, warum sie mich so böse anschaut. Ich hab doch recht! Ja, ich habe keine Erfahrung als Langzeitehefrau. Aber brauche ich die, um zu erkennen, dass Stella dabei ist, alles aufs Spiel zu setzen? Ich sehe Markus Wagen vorfahren und ahne schon, was jetzt kommt. Er checkt kurz die Lage und zieht mich hastig in die Küche. Ich glaube, er steht immer noch auf sie. Aber statt mit Verständnis aufzuwarten, poltert er los: »Mädels, ich leite ein Unternehmen. Bei allem Mitgefühl, aber ihr müsst euch jetzt wieder um eure Aufgaben kümmern. Deine Rolle als Witwentrösterin ist jetzt vorbei, Püppi. Montagmorgen, pünktlich um 9.00 Uhr, erwarte ich euch am Flughafen. Eine weitere Verschiebung können wir uns nicht leisten. Auch Lilou geht langsam die Geduld aus.« Er geht zu Stella ins Wohnzimmer und lächelt sie an. Sollte er auf eine Erwiderung hoffen, kann er dort noch lange warten. Ich sehe, wie er nach ihren Händen greift und ihr leise etwas zuflüstert. Zu leise. Ich kann es nicht verstehen.
 
   Markus
 
   Endlich, denke ich. Es sind nur noch 35 Minuten bis zum Abflug und wir haben die Security noch nicht durchlaufen. Aber sie ist gekommen. Ich habe nicht wirklich daran geglaubt, aber hoffen, ist doch wohl erlaubt. Sie trägt ihr blaues Kostüm. Püppi winkt mir zu. Sie nicht. Ihr Blick ist noch immer eingefroren. Welche Frau würde so über mein Ableben trauern? Meine erste Ehefrau bestimmt nicht. Mit ihr war ich nur drei Jahre verheiratet. Wir waren einfach viel zu jung und dachten, wenn man fickt, muss man auch heiraten. Die Ehe mit meiner zweiten Frau Constance, hielt nur bis zur Geburt meines einzigen Sohnes. Danach erfuhr sie von meinem Seitensprung und schickte mich in die Wüste. Die längste Beziehung hatte ich mit Marlies. Fast neun Jahre teilten wir Tisch und Bett. Sie war so herrlich unkompliziert und konnte mir jeden Wunsch von den Augen ablesen, ohne selbst Forderungen zu stellen.  Als sie darauf bestand, endlich zu heiraten, verschwand ich bei Nacht und Nebel. Ich werde im nächsten Monat fünfzig und bin seit über einem viertel Jahr verliebt wie ein Schuljunge. In eine verheiratete Frau. Nein, in eine verwitwete Frau. In eine Frau, die mich nicht ausstehen kann und mich zum Teufel wünscht. Ich könnte jede haben. Jüngere! Aber ich will sie. »Ihr seid spät«, schimpfe ich und Püppi verzieht das Gesicht. Stellas Miene sagt nichts. Sie setzt sich an den Fensterplatz. Ich habe den Platz in der Mitte und Püppi sitzt am Gang. Ich beschwöre mich und kontrolliere meine Hände, die sich am liebsten auf Stellas schöne Beine legen wollen. Sie sieht so traurig aus. Noch! Denn ich habe mir fest vorgenommen, die Gelegenheit zu nutzen. Auszunutzen. »Jetzt oder nie«, ruft mein Verstand, der genau weiß, dass sie als verheiratete Frau Buschmann, nie bereit gewesen wäre, sich auf mich einzulassen. Diese Stille ist beklemmend. Ich muss etwas sagen. Kein Kompliment. Darauf steht sie gar nicht. In gebotener Distanz und rein geschäftlich, wie sie es ständig von mir eingefordert hat, beginne ich. »Ich habe mit Lilou über deinen Einwand mit dem Duft gesprochen. Sie ist nicht abgeneigt, deinen Vorschlag zu überdenken. Hast du eine Idee, welches Aroma passen könnte? Etwas Florales oder eher die Richtung Frucht?« Sie schaut mich an und senkt den Kopf.
»Subtil und unaufdringlich sollte es sein«, sagt sie und scheint nachzudenken. »Etwas, was diesen erdigen Muffelgestank leise übertüncht. Ich bin kein Experte in Sachen Parfüm. Vielleicht etwas, das pudrig und zugleich frisch riecht. « Wie sie das Wort »pudrig« ausspricht, bringt mich schon wieder in Wallung. Was ist das bloß für eine Frau? Mal kleines Mädchen, zerbrechlich und verletzbar, mal taffe Geschäftsfrau, der keiner etwas Vormachen kann, dann wieder frech und widerborstig wie ein rebellierender Teenager.
   »Gute Idee«, lobe ich ihren Vorschlag und mache mir Notizen.
 
   Zu dritt besteigen wir ein Taxi, das uns vom Flughafen, direkt ins Werk bringen soll. »Er soll zuerst zum Weingut fahren«, sagt Stella. Sie will ihren Wagen abholen, der seit ihrer Abreise dort parkt. Ich schaue auf die Uhr und obwohl wir unter Zeitdruck stehen, komme ich ihrem Wunsch nach und sage dem Fahrer, er möchte zuerst zur Domäne fahren. Lilou schickt mir schon die zweite SMS. Eine Gruppe von Spaniern wartet schon auf die Präsentation unserer neuen Linie. Wenn Stella jetzt noch vorhat, lang und breit mit Herrn Dubois zu quatschen, muss ich wieder meinen ernsten Ton anschlagen. Aber sie steigt nur um und fährt uns nach. Von einem Moment zum anderen legt sie den Schalter um. Sie führt gekonnt durch die Präsentation und beweist ihr Können. Sie ist eben durch und durch Profi. Bei den Spaniern handelt es sich um Manager einer Hotelgruppe, die für ihre Wellness und SPA Abteilungen eine Pflege suchen, die wir für sie unter ihrem Namen produzieren sollen. Zwischen Señora Martinez und Stella stimmt die Chemie. Die Chefeinkäuferin bittet sie, die Produktschulungen für ihre Mitarbeiter persönlich zu übernehmen. Unter dieser Voraussetzung wäre sie bereit, uns den Auftrag  zu erteilen. Mir stockt der Atem. Ich weiß, dass Stella den Deal jetzt platzen lässt. Aber ich irre mich. Ohne lange zu überlegen, sagt sie zu. Ich weiß nicht, ob ich mich mehr über den Neukunden freuen soll oder über die Tatsache, dass sie wieder mit mir auf Reisen gehen wird.
 
    
 
   Olivier
 
   Ich staune. Ihr Wagen ist weg. Vielleicht hat Miriam ihn auch abgeholt. Nein, sicher nicht. Sie hätte sich bestimmt einmal kurz sehen lassen. Sie ist also wieder da. Endlich. Seit der Beerdigung habe ich Stella weder gesehen noch gesprochen. Sie hat sich meiner Umarmung entzogen und auch beim Abschied wich sie meinem Blick aus. Auf meine SMS erhielt ich keine Antwort. Ich habe mir fest vorgenommen, ihr die Ruhe zu lassen, die sie jetzt scheinbar braucht. Zu gut kann ich nachfühlen, wie es ihr jetzt geht. Nach Marguerites Tod habe ich fast zwei Jahre gebraucht, um loslassen zu können. Ich hoffe für uns, dass Stella es schneller schafft. Wir sind schließlich beide in einem Alter, in dem man keine Zeit zu verschenken hat. Jeder Tag, den wir nicht zusammen verbringen, ist ein verschenkter Tag. Das weiß ich, seitdem sie das erste Mal bei mir übernachtet hat. Schöner kann ein Morgen nicht beginnen, als neben ihr aufzuwachen und gemeinsam mit ihr den Kaffee im Bett zu trinken. Ich höre ihr so gern zu. Ihr Französisch ist ausgezeichnet, dennoch spricht sie mit Akzent, der einfach nur zauberhaft ist. Sie hat einen Blick drauf, der mich umhaut. Obwohl wir uns erst wenige Monate kennen, kann ich in ihrem Gesicht wie in einem Buch lesen. Ob sie heute Abend zu mir kommt? Besser ich gehe ins Haus und räume ein bisschen auf und danach besorge ich uns noch etwas Leckeres zum Abendessen.
 
    
 
   Miriam
 
   Louis hat Marvin heute in den Kindergarten gebracht. Ich durfte und konnte auch nicht. Noch immer liege ich heulend im Bett. Wie konnte mein Vater das nur tun? Sich das antun. Mir das antun! Ich bin mir sicher, hätte meine Mutter ihn nicht verlassen, wäre es nie soweit gekommen. Das werde ich ihr nie verzeihen! Gern hätte ich ihr das nach der Beisetzung vor allen Leuten ins Gesicht gebrüllt, aber Louis hat mich zurückgehalten. Am Wochenende hat Marvin Geburtstag. Er wird fünf. Dann werde ich auf sie treffen, ob ich will oder nicht. Sie wird hier aufschlagen. Hand in Hand mit Olivier und aller Welt zeigen, wie glücklich man auch in der zweiten Lebenshälfte sein kann. Sie ist halt eine egoistische Person. Gott sei Dank, komme ich nach meinem Vater. Ach, Papa. In seiner Gutmütigkeit hat er ihr alles vererbt. Wenn er gewusst hätte, dass sie ihn schon längst gegen einen anderen Mann ausgetauscht hat, hätte er bestimmt anders entschieden. Ausgerechnet Olivier. Peinlicher geht es ja wohl nicht. Ich hab schon wieder dieses Ziehen im Bauch. Das ist nicht gut. Mein Arzt hat mir strikte Bettruhe verordnet. Trotzdem bin ich nach Hamburg gereist und habe meinen Papa beerdigt. Die Aufregung der letzten Tage tat mir nicht gut. Das hat auch Louis gemerkt. Ich habe ihm versprechen müssen, ruhig im Bett liegen zu bleiben. Gleich wird er kommen und mir etwas zum Mittag kochen. Ich habe keinen Hunger. Der Gedanke an meine Mutter nimmt mir jeden Appetit.
 
    
 
   Lilou
 
   Diese Frau hat ein unschlagbares Verkaufstalent und ist ein wahrer Glücksgriff. Nie und nimmer werde ich sie wieder gehen lassen. Mit Stella wird die Firma in ungeahnte Höhen aufsteigen. Dominic wird sich noch wundern und einmal mehr feststellen, dass er entbehrlich ist. Dieser Abschluss muss gefeiert werden. Gleich heute. Ich werde eine kleine Feier geben. Markus und Püppi bleiben auch noch bis morgen. Vielleicht sollte ich Olivier dazu einladen. Eine gute Gelegenheit für mich, meine Angel neu nach ihm auszuwerfen. Jetzt wo ich wieder frei bin und er noch immer solo ist, ist die Zeit einfach reif. Ich mag ihn noch immer. Die Gedanken an ihn, verursachen mir Schmetterlinge im Bauch, so wie einst in meiner schönsten Jugendzeit. Nur diesmal habe ich keine Konkurrentin, sondern freie Bahn. Ich verabschiede die Spanier und spreche meine Einladung aus. Markus und Püppi bestücken ihre Musterkoffer mit neuer Ware und Prospekten. Stella ist im Labor und lässt sich verschiedene Düfte zeigen. Ich werde hier nicht länger gebraucht und mache mich auf den Weg zum Einkaufen. Beim Schlachter treffe ich auf Olivier.
»Schön, dann kann ich mir den Weg zu dir ja sparen.« Ich lade ihn ein und er verspricht zu kommen. »Ja, Stella ist heute Mittag angereist. Sie macht einen taffen Eindruck. Ja, sicher wird sie heute Abend auch da sein. Also so gegen acht?«
 
    
 
   Püppi

Stella hat mir angeboten, die Nacht bei ihr in ihrem Gästezimmer in der Talbert Villa zu verbringen. Ich traue mich nicht, sie nach Olivier zu fragen. Sie wird schon reden, wenn sie bereit ist. »Fang auf!«, ruft sie und wirft mir eine Tube mit Duschgel zu, das sie am Nachmittag unter Anleitung des Laborleiters parfümiert hat. Ich schnuppere und zeige Daumen hoch, obwohl ich den Duft nicht genau beschreiben kann. 
 »Eine Mischung aus Babypuder und Apfelkuchen. Lecker.« Sie lächelt. Endlich. Seit heute Morgen die erste nicht geschauspielerte Reaktion.« Stella schlüpft in eine Jeans und wählt eine gestreifte Hemdbluse dazu. Bei dem Aufwand, den Lilou für das Abendessen betrieben hat, scheint mir legere Garderobe unangebracht. Aber Stella zuckt nur mit den Achseln. Sie will nur einen Happen essen, ein Glas Wein mittrinken und sich danach gleich verabschieden. Sicher, nach feiern steht ihr nicht der Sinn. Die Talbert Kinder werden ins Bett geschickt und Lilou öffnet die Haustür, nachdem es einmal kurz geklingelt hat. Ich erkenne Oliviers Stimme sofort und sehe, wie er der Gastgeberin drei Flaschen Wein überreicht, die sie dankend entgegennimmt und sofort in die Küche bringt. Stellas Blick erstarrt, als Olivier ins Wohnzimmer tritt. Er begrüßt sie mit Küsschen links und rechts und schaut sie erwartungsvoll an. Ich ahne, dass sie am liebsten flüchten würde und komme ihr zuvor.
»Gibt es eine feste Tischordnung oder dürfen wir uns frei setzen?« Ich schnappe Stellas Arm und ziehe sie auf den Stuhl, der neben meinem steht. Markus ergreift das Wort und will von ihr wissen, ob sie sich die Spanien Tour allein zutraut oder ob er sie begleiten darf.
»Nee, Leute«, mischt Lilou sich ein. »Ich will heute Abend kein Wort über das Geschäft hören. Das ist eine private Feier. Ganz unter Freunden. Sag mal Olivier, wie lange sind wir beide eigentlich schon befreundet?« Ich höre, wie Stella neben mir tief ein und ausatmet. Lustlos stochert sie in der köstlichen Vorspeise mit ihrer Gabel herum. Es mag keine rechte Stimmung aufkommen. Die Geschichten von Lilou, Marguerite und Olivier aus ihrer Jugendzeit tragen auf jeden Fall nicht dazu bei. Dubois Senior findet auch keinen Gefallen an den Episoden aus seiner Sturm und Drangzeit und wechselt das Thema.
»Das Fahrrad und den Helm für Marvin habe ich schon besorgt. Ich hoffe, es ist dir recht. Es steht schon bei mir in der Garage. Wir müssen nur noch eine Schleife anbringen.« Stella nickt, steht auf und verlässt wortlos den Raum. Sie wird sich doch wohl nicht einfach aus dem Staub gemacht haben? Doch meine Befürchtung ist unberechtigt. Nach wenigen Augenblicken kehrt sie an den Tisch zurück und legt Olivier zwei Einhundert-Euroscheine auf den Tisch. 
»Danke, dass du dich gekümmert hast. Stimmt es so?« Es fehlt nur noch, dass sie ihn siezt. Aber auch so ist ihm klar, dass sie weiterhin ihren distanzierten Kurs beibehält. Lilou legt tatsächlich eine Musik CD ein. Ich weiß nicht, was sie reitet, aber Tanzmusik ist nun wirklich nicht angebracht. Stella sagt »Gute Nacht« und geht ins Gästezimmer. Olivier lehnt die Aufforderung der Gastgeberin zum Tanzen ab und verabschiedet sich auch. Die beiden so leiden zu sehen, bricht mir das Herz.
»Was meinst du, Püppi. Wird Stella zustimmen, dass ich sie nach Spanien begleite?«
»Meine Güte, Markus. Bist du eigentlich völlig blind? Stella hat sich längst entschieden. Für Olivier! Die beiden waren auf dem besten Weg, glücklich zu werden. Hätte Fabian mit seinem Selbstmord nicht alles kaputt gemacht!« Vier weit aufgerissene Augen starren mich ungläubig an, so als wenn ich nicht ganz richtig ticken würde.
 
    
 
   Marvin
 
   Heute ist der schönste Tag in meinem Leben. Mémé und Opa Olivier haben mir das Fahrrad geschenkt, das ich mir schon so lange gewünscht habe. Der Helm ist noch zu groß, aber Mémé sagt, dass sie ihn tauschen kann. Mamam ist heute aufgestanden. Sie ist noch nicht wieder gesund. Deshalb dürfen meine Freunde heute auch noch nicht kommen. Wir feiern meinen Kindergeburtstag nach, wenn es ihr wieder besser geht. Opa Olivier hält mein Rad am Gepäckträger fest. Er sagt, ich kann auch ohne Stützräder fahren. Er ist schon ganz aus der Puste und ich frage Papa, ob er mich weiter schiebt. Mémé und Opa sitzen im Garten auf der Bank und reden. Ich weiß nicht worüber, aber Opa sieht traurig aus. Vielleicht wird er auch krank. Genau wie Mamam. Mémé geht ins Haus. Sie winkt mir noch einmal zu und ruft, dass ich das ausgezeichnet mache. Dann höre ich laute Stimmen. Mamam schreit und schimpft auf Deutsch und ich weiß nicht, worum es geht. Papa sagt, ich soll absteigen und er läuft zu ihnen. Opa Olivier nimmt mich auf den Arm und sagt, dass wir draußen warten sollen. Aber ich will wissen, warum Mamam so tobt und reiße mich los.
 
    
 
   Louis
 
   Meine Frau ist außer sich. Immer wieder schreit sie ihre Mutter an. So gut sind meine Deutschkenntnisse nicht, aber so viel ist klar. Miriam nimmt kein Blatt vor den Mund. »Schämen, Schuld, nur du allein.... « Und dann der Satz, der Stella die Tränen in die Augen treibt. »Mir wäre es lieber gewesen, ich hätte dich beerdigt, anstelle meines lieben Vaters.« Nein, das hätte sie nicht sagen dürfen. Oh, Miriam, jetzt bist du zu weit gegangen. Ich sehe sie an und kann nicht glauben, wie sie sich aufführt, als mein Blick auf ihre weiße Jeans fällt. In Sekundenschnelle bilden sich rote Flecken auf ihrer Hose. Das Blut hat schon den Stoff über ihren Oberschenkeln durchtränkt. »Miri!«, schreie ich. »Du blutest!« Erschrocken sieht sie an sich herunter und brüllt mich an, dass ich den Wagen anlassen soll. »Wenn ich deinetwegen jetzt auch noch mein Kind verliere, dann hast du es geschafft, auch noch mein Leben zu zerstören.« Ich trage sie ins Auto und fahre mit überhöhter Geschwindigkeit ins Krankenhaus.
 
    
 
   Olivier
 
   Ich habe keine Ahnung, wie ich Stella trösten soll. Sie wehrt meine Berührungen ab und sagt immer wieder, dass es eine dumme Idee war, überhaupt wieder zu kommen. Länger als eine halbe Stunde habe ich sie im Badezimmer weinen hören. Jetzt steht sie im Mantel vor mir und bittet mich, allein auf Marvin aufzupassen. Es gelingt mir nicht, sie zum Bleiben zu überreden. Ich muss ihr versprechen, sofort Bescheid zu geben, sobald Louis sich aus dem Krankenhaus meldet. Ich verspreche es und ich werde es bis an mein Lebensende bereuen. »Ja, Stella. Miriam hat das Kind verloren.«  Sekunden später höre ich den dumpfen Aufprall ihres Wagens. Sie hat ihn bewusst gegen den Brückenpfeiler der Autobahn gelenkt. Stella Buschmann verstirbt noch auf der Unfallstelle.
 
    
 
   Miriam

Heute stehe ich wieder vor einem offenen Grab. Die Trauergemeinde wartet auf meine Tränen. Aber ich kann nicht weinen. Zu tief sitzt der Schmerz und meine Schuldgefühle bringen mich gleich um. »Na, mien Deern«, sagt mein Großvater und streicht mir mit seiner Hand über das Haar. Ob er noch »so« mit mir sein würde, wenn er wüsste, dass ich seine Tochter auf dem Gewissen habe, möchte ich bezweifeln. Aber ich bin »De Schauspelerin« und lasse mir nichts anmerken.
 
   


 
   
  
 



Anmerkungen?
Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com oder besuchen Sie mich auf Facebook
https://www.facebook.com/frieda.lamberti

 
 
   Weitere Titel von Frieda Lamberti 
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Ledig..Geschieden..Verwitwet..Band 1 – Tine
ISBN 978-3-3945077-05-4

Unterschiedlicher als die Enddreißigerinnen Tine, Franka und Jette können Frauen nicht sein. Sie sind seit Kindertagen eng befreundet und stehen sich auch heute noch in allen Lebenslagen zur Seite. Franka ist geschieden und lebt nur für ihre Karriere. Jette ist frisch verwitwet und will nach dem Ableben ihres ungeliebten Mannes endlich das Leben in vollen Zügen genießen. Die patente Tine ist noch immer Single. Anders als ihre beiden Freundinnen möchte sie diesen Zustand gern ändern. Als sie anstelle von Franka eine Reise antritt, trifft sie auf den charmanten Ansgar Wickert. Ist er der langersehnte Mr. Right?
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Ledig..Geschieden..Verwitwet..Band 2 – Franka
ISBN 978-3-3945077-06-1

Während Tine, die Protagonistin und Erzählerin aus Band 1, vor der Aufgabe steht, Geschäft und Mutterrolle unter einen Hut zu bekommen, plagen Franka andere Sorgen. Auch sie hegt den Wunsch, ein Baby zu bekommen. Allerdings einen Mann will sie nicht. Was liegt näher als ihren Exmann Knut für diese Aufgabe einzuspannen.
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Ledig...Geschieden...Verwitwet...Band 3 – Jette
ISBN 978-3-3945077-07-8

Jette hat nur ein Ziel, ihren Masterabschluss. Obwohl sie ständig knapp bei Kasse ist, schlägt sie sich durch und genießt das Leben als unabhängige Frau an der Seite jüngerer Liebhaber bis sie die den älteren und wohlhabenden Mirko Schmelzer kennen und lieben lernt. Er bietet ihr Wohlstand und Luxus. Aber ist ihr Leben auch sorgenfrei?
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Ledig...Geschieden...Verwitwet...Band 4 – Malte
ISBN 978-3-3945077-08-5

Der vierte und letzte Band dieser Reihe. Malte kommt zurück nach Hamburg und trifft auf das Frauentrio. Jette ist in tiefer Trauer. Franka und Knut plagen geschäftliche Sorgen. Das Ende der Geschichte wird aus Maltes Perspektive erzählt.
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Ledig...Geschieden...Verwitwet...Gesamtausgabe
ISBN 978-3-3945077-09-2
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Aufgeflogen – Geschichten einer Treuetesterin
Teil 1 Hannah 
ISBN 978-3-3945077-15-3

Die stets behütete Hannah will im Alter von 34 Jahren endlich ihr Leben selbst in die Hand nehmen. Zehn Jahre lang führte sie das einsame Leben an der Seite ihres dominanten Mannes Konrad und zog mit ihm von einer Stadt in die nächste. In Hamburg bekommt ihr Leben endlich die erhoffte Wende. Ihre Nachbarin Belle entpuppt sich nicht nur als gute Freundin, sondern bietet ihr die Chance, wie sie als Treuetesterin tätig zu sein, doch schon bald wird Hannah mit einem traurigen Kapitel aus ihrer Vergangenheit konfrontiert. 


[image: ]

Aufgeflogen – Geschichten einer Treuetesterin
Band 2 Belle
ISBN 978-3-3945077-23-8
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   Aufgeflogen – Geschichten einer Treuetesterin
Band 3 Trude
ISBN 978-3-3945077-24-5

Erscheinungsdatum der Folgebände 2 + 3 wird auf Facebook veröffentlicht.
https://www.facebook.com/frieda.lamberti
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Karpfen & Co. Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-22-1

Die 37 jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint? Wem kann sie noch trauen?
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De Schauspelerin -  Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-18-4

Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
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Die Gesellschafterin -  Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-17-7

Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.
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Club der Feinschmecker -  Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-21-4

Seitdem ich die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen wir eine enge Freundschaft. Uns verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Ich will mich endlich von meinem gewalttätigen Gatten trennen, denn mein Herz schlägt schon länger für einen anderen. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence, ändert sich unser aller Leben schlagartig.
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Die Frauen von Gleis 1 / Eisregen
Zwei spannende Liebeskrimis
ISBN 978-3-3945077-20-7

Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. »Auf Gleis Eins fährt ein der ICE aus Hamburg Altona zur Weiterfahrt nach Frankfurt über Hannover, Göttingen und Kassel. Vorsicht an der Bahnsteigkante!« Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei und die Rettungskräfte eintreffen, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.



Eisregen

Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke. 
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Mamakind -  Ein spannender Liebeskrimi
ISBN 978-3-3945077-19-1

Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die verhängnisvolle Geschichte nimmt ihren Lauf.
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Halbe 25 -  Ein kurzer Liebesroman
ISBN 978-3-3945077-16-0

Uta ist mit ihrem Leben rundum zufrieden. Sie hat einen guten Job als Physiotherapeutin, führt nebenberuflich Yoga-Kurse durch und ist mit ihrem Mann Gunnar seit 12,5 Jahren glücklich verheiratet. Aber das Blatt wendet sich am Abend ihrer Petersilienhochzeit und sie muss sich unerfreulichen Tatsachen stellen
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen- 
 
   Band 1
ISBN 978-3-3945077-00-9

Charlotte Talbach ist seit zehn Jahren glücklich geschieden. »Einen festen Partner brauche ich so dringend wie einen Magen-Darmvirus«, lautet ihr Motto. Gemeinsam mit ihrer besten Freundin Anja teilt sie sich ein Doppelhaus und das Geschäft mit dem Lieferservice für Bio Delikatessen. Im Sommer vor ihrem 50. Geburtstag muss sie langgelebte Prinzipien überdenken und eine wichtige Entscheidung treffen. (Vollständige Geschichte) 120 Buchseiten
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen- 
 
   Band 2
ISBN 978-3-3945077-01-6

Obwohl aus der Affäre mit Martin eine ernste Beziehung geworden ist, gerät Charlottes glückliches Leben ins Wanken. Anja steigt nach ihrer Hochzeit aus dem gemeinsamen Betrieb aus und zieht mit ihren Töchtern in die Alte Mühle. Fortan nimmt Maria Martinelli ihren Platz ein und bringt Charlotte auf eine neue Geschäftsidee. Beruflich kann Lotte die Herausforderung meistern, aber privat kommen ihr Zweifel, ob sie und Martin wirklich zusammenpassen. 124 Buchseiten

Band 1 + 2 als Printausgabe
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen- 
 
   Band 3
ISBN 978-3-3945077-02-3

Lotte hat die Geschehnisse der jüngsten Zeit verdrängt und stürzt sich wie gewohnt in den Alltag. Vor der Erfüllung ihres Wunsches, endlich zufrieden leben zu können, liegen aufregende zwölf Monate vor ihr
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen- 
 
   Band 4
ISBN 978-3-3945077-03-0

Lotte reist nach Frankreich, um ein geeignetes Haus zu suchen.
Ob sich ihr Traum vom Leben im Süden erfüllt, es endlich zur Hochzeit kommt und die Freundschaft zu Anja hält..........?
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Lady Marmelade – Liebesroman in 4 Teilen
 
   Gesamtausgabe Band 1 bis 4
ISBN 978-3-3945077-04-7
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Fortsetzungsroman für Frauen in der Lebensmitte

Band 1 - ISBN 978-3-945077-10-8
Band 2 - ISBN 978-3-945077-11-5
Band 3 - ISBN 978-3-945077-12-2
Band 4 - ISBN 978-3-945077-13-9
 
   Band 5 - ISBN 978-3-945077-25-2
Gesamtausgabe - ISBN 978-3-945077-14-6

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt.
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